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bis 2030 müssten die Emissionen im Verkehr um fast die Hälfte sinken, wenn die 
Klimaziele erreicht werden sollen. E-Mobilität und intelligente Lösungen sind der 
Schlüssel dazu. Laut den Planungen wird man im Straßenbild der Städte bald 
häufigersichautonomfortbewegendeRoboterantreffen.DeranderTUHam-
burgentwickelteTransportroboterLaurawurdebereitsimVerkehreingesetzt,um
Behördenpostauszuliefern.IneinemnächstenSchrittwirdLaurasomitkünstlicher
Intelligenzausgestattet,dasssieSituationenselbsterkennenunddaraufreagieren
kann,indemsiebeispielsweisedieRouteanpasst.Wiedasfunktioniert,zeigenwir
mitdemTaBuLa-LOGplus-Projekt,demwirdieTitelgeschichtegewidmethaben.
 ImHeftfindenSienochvieleweiterespannendeProjektevonWissenschaft-
lerinnenundWissenschaftlernderTUHamburg,dieeineseint:Sieallebeschäf-
tigensichmitgesellschaftlichrelevantenThemen,diedasZielverfolgen,dem
Klimawandelnachhaltigzubegegnen.LesenSie,welcheRolleKüchenabfälle,neue
MethodendesReisanbausodereineMessstationfürArtenvielfaltdabeispielen.
 FürunsalsTUHamburgisteskünftignochwichtiger,dengesellschaftlichen
NutzenunsererTätigkeitenindenVordergrundzurücken.WelchenStellenwertein
neuesForschungsprofil,diegestärkteGrundlagenforschungundinterdisziplinäre
StudiengängefürdieEntwicklungderTechnischenUniversitätunddengesamten
WissenschaftsstandortHamburgeinnehmen,darübermöchteichSieinmeinem
Interviewinformieren.

IchwünscheIhneneinespannendeLektüre!

Ihr
Prof. Dr.-Ing. Andreas Timm-Giel
PräsidentderTechnischenUniversitätHamburg

Liebe Leserinnen
und Leser,

Achtung Aufnahme!
Das Titelfoto zum TaBuLa-LOGplus- 
Projekt (Seiten 18–23) schoss 
Fotograf Christian Schmid mit der 
Kamera in der Hand auf der Straße 
liegend an der Bushaltestelle vor dem 
Institut für Technische Logistik. 
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06 News. In Bild und Text.
12 Küchenkram. Biogas aus Abfall.
13 Abgetaucht. Ein Roboter geht baden.
14 Naturnah. Systematisch zu mehr Artenschutz.
18 Laura. Transportroboter lernt zu liefern.
24 Mitgefahren. Nahverkehr in Finnland.
28 Winzig. Was Nanopartikel können.
30 Interview. Strategie für die TU.
34 Future Skills. Fähigkeiten für morgen.
36 Landwirtschaft. Wassersparend Reis anbauen.
38	 Energiefluss. Zwischen Atmosphäre und Ozean.
40 Storytelling. Den roten Faden finden.
44 Alumni-Porträt. Produktentwicklung in New York.
46 Lebenshaltung. Kostenfaktor Inflation.
48 Studiengang. Unternehmensgründung.
50 Start-up. Grüne Energie speichern.

THEMEN
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ABGESCHOTTET IM KELLER
„Im Keller unter der Bibliothek befindet sich seit 2017 ein ganz besonderes 
Forschungslabor: die Antennenmesskammer des Instituts für Hochfrequenz-
technik. Ähnlich einem Tonstudio sind die Wände mit pyramidenförmigen 
Schaumstoffpolstern ausgekleidet. Diese absorbieren jedoch keine Schall-, 
sondern hochfrequente elektromagnetische Wellen. Zusätzlich schützt eine 
metallische Verkleidung der Kammer vor dem Eindringen elektromagnetischer 
Wellen von außen. Das sind optimale Bedingungen, um die charakteristischen 
Parameter von Antennen verschiedenster Bauart und Größe zu bestimmen. 
Auch große Parabolantennen – sogenannte Satellitenschüsseln – können hier 
dreidimensional vermessen werden. Dafür verwenden wir Motoren, die die 
Position der Antennen auf 0,01 Grad genau ausrichten können. Manche 
Messungen dauern nur wenige Minuten, andere mehrere Tage bis Wochen.  
Die Lage im Keller ist vorteilhaft, da Schwingungen eines Gebäudes einen 
negativen Einfluss auf die Messungen haben können.“ 

Anton Sieganschin
Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Hochfrequenztechnik

Kontakt und weitere Informationen: https://www.tuhh.de/et3
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PAKETE CO2-FREI 
TRANSPORTIEREN

Lastenfahrräder sind 
klimafreundlich und effizient

⸻„DieMetropolregionHamburg
istdefinitiveinGründungshotspot in
Deutschland!“–zudieserEinschätzung
kamendieDiskutantenaufderBüh-
neundvielederGästebeimStartup
PortCommunityDay.Über200Grün-
dungsenthusiastenwarenam7. Juli
ins Forum Finkenau gekommen, um 
denGründungsgeistderMetropolre-
gion zu feiern und sich miteinander zu 

Startup Port feiert Community Day

⸻ Trotz ihres geringen Streckenanteils ist die letzte 
Meile, bei der beispielsweise das Paket an die Haus- oder 
Ladentür der Kundin oder des Kunden geliefert wird, in 
den EU-Ländern für 30 Prozent der gesamten CO2-Emis-
sionen des Transports verantwortlich. Daher steigt der 
Druck, den Warentransport nachhaltiger und umwelt-
freundlicher zu gestalten. Ob die innovativen Ideen für 
eine CO2-freie Logistik auf der ersten oder letzten Meile 
technisch, ökologisch, aber auch wirtschaftlich positiv 
zu bewerten sind, untersuchen Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler der TU Hamburg. Gemeinsam mit 
31 Partnern aus zehn verschiedenen Ländern sind sie Teil 
des Projekts DECARBOMILE. Das Vorhaben wird durch das 
Horizon Europe Programm der Europäischen Kommission 
über eine Laufzeit von vier Jahren finanziert.

Ziel der Forschenden vom Institut für Verkehrsplanung 
und Logistik und der beteiligten Partner ist es, neue Liefer-
konzepte zu entwickeln und in ihrer Umsetzung zu beglei-
ten. Angedacht ist der Einsatz neuer logistischer Knoten 
wie urbane Hubs und alternativer Transportmittel wie 
das Lastenfahrrad oder Schiffe und die Anwendung eines 
optimierten Routings. Die Beziehung zu und zwischen den 
verschiedenen Akteuren soll durch die Schaffung eines 
kollaborativen städtischen Logistikrahmens erleichtert 
werden, der eine digitale Plattform beinhaltet. Erprobt 
werden sollen die Konzepte in den vier sogenannten Living 
Labs Hamburg, Nantes (Frankreich), Logroño (Spanien) 
und Istanbul (Türkei).

vernetzen.Beispielsweisediskutierten
unterdemMotto„Enternoderkentern“
ExpertinnenundExpertenüberdie
HerausforderungenfürGründungen
ausderWissenschaft.Hierberichtete 
Dr.WienkeReynolds,Bioverfahrens-
technikerin und Co-Gründerin von
 LignoPure, über ihre Erfahrungen bei 
derAusgründunganderTUHamburg.
DiePodiumsgästewarensichzumEnde

einig:DieMetropolregionHamburghat
einegroßartigeStart-upCommunity!
BeweisdafürwarendiezahlreichenGe-
sprächeundVernetzungsaktivitätenim
AnschlussandieDiskussion.

www.startupport.de
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⸻DieKarlH.DitzeStiftunghat
StudierendesowieAbsolventinnenund
AbsolventenderTechnischenUniver-
sität Hamburg für ihre ausgezeichne-
ten wissenschaftlichen und sozialen 
Leistungen gewürdigt. Mit insgesamt 
4.500EurosinddieBachelorarbeitvon
Sebastian Paarmann, die Masterarbeit 
vonAnnikaHolzschuhunddieDisser-

Ausgezeichnete Leistungen

Die diesjährigen Preisträger*innen des Ditze-Preises

tationvonNiklasKühlausgezeichnet
worden.InderKategorie„Innovative
studentischeProjekteundInitiativen“
wurdendasEngagementimRahmen
desMechanik-Repetitoriumssowiedas
Mentoring-Projekt„Splus–Studierende
stärkenSchülerinnenundSchüler“mit
insgesamt1.500Eurogeehrt.

⸻DieTUHamburgwächstauchräumlichundmöchte–vorbehaltlichder
ZustimmungderBürgerschaft–imHarburgerBinnenhafendashistorischeGe-
bäudePalmspeicherbeziehen.ImErdgeschossmitseinenfünfMeterhohen
DeckenwerdenLaborsunddasRechenzentrumuntergebrachtwerden.Auch
größereGerätefindendortPlatz.DievierObergeschossesindfürdieBüros
derForschendenvorgesehen.ZusammenmitdemnichtunterDenkmalschutz
stehendenAnbau,indenweitereLaborsundWerkstätteneinziehen,würdedie
UniversitätdurchdieAnmietungdesPalmspeicherszusätzlich5.300Quadrat-
metergewinnen.FürdieZukunftreichtdasallerdingsnochnicht.Alleinfürdie
ersteWachstumsphasevon2018bisEnde2022wareinzusätzlicherRaumbedarf
von15.000Quadratmeternermitteltworden.

Neue Räume im Binnenhafen

⸻Aufder IdeenExpo, Europas
größtemJugend-EventfürNaturwis-
senschaftundTechnik,präsentierte
dieTUHamburgInhalteundTätigkei-
tenverschiedenerForschungsinstitu-
teanhandvonAnschauungsmodellen
undExponatenzumAusprobieren.Auf
demMessegeländeHannoverhatten
KinderundJugendlichedieMöglich-
keit, sich direkt mit Studierenden und 
Wissenschaftler*innenauszutauschen
undeinenEinblick inMINT-Studien-
gänge und -Forschung zu erhalten. 
DasInstitutfürWasserbauunterstütz-
tedenStandderTUHamburgund
zeigteeinExponat,beidemdie jun-
genErwachseneneinenDeichselbst
konstruieren und zum Brechen brin-
genkonnten.MitfachkundigerUnter-
stützung erlebten sie die Prozesse, die 
beiHochwasseranundineinemDeich
stattfinden.

Ideenschmiede  
für Jugendliche

IdeenExpo 2022: Deichbau im Modell

9
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⸻VomAusbaudertechnischenInfrastrukturüberinnovativeLehrformate
bishinzudigitalenPlattformen:DieCorona-Pandemiehatgezeigt,wiewich-
tigesist,dieDigitalisierungweitervoranzutreiben.AuchanderTechnischen
UniversitätHamburgwurdedieLehreinkürzesterZeitinsDigitaleverlagert–mit
Erfolg.UmauchkünftigdasPotenzialdigitalerLehreweiterzustärken,hatsich
dieTUHamburgfüreinePeer-to-Peer-StrategieberatungdesHochschulforums
Digitalisierung(HFD)beworbenundkonntesicherfolgreichgegen17Mitbewer-
ber-Universitätendurchsetzen.NunstartetdereinjährigeEntwicklungs-und
Transformationsprozess.

www.tuandyou.de/profitieren/events

Strategieberatung in der Digitalisierung

NACHWACHSENDE ROHSTOFFE
⸻ Bereits zum zehnten Mal war die TU Hamburg Gast-
geberin des alle zwei Jahre stattfindenden Internationalen 
Biokatalyse-Kongresses (biocat). Die Biokatalyse ist das 
zentrale Forschungsfeld der wissensbasierten Bioöko-
nomie und eine der vordringlichen Technologien, um den 
Klimawandel aktiv zu bekämpfen. Mehr als 370 Teilneh-
mende aus Wissenschaft und Industrie aus mehr als 33 
Nationen waren angereist, um ihre aktuellen Forschungs-
ergebnisse über nachwachsende Rohstoffe zu diskutieren, 
die in der Chemie, Medizin oder Lebensmitteltechnologie 
eingesetzt werden.

Die Teilnehmenden des Biokatalyse-Kongresses 
auf dem Campus

Das andere zentrale Thema innerhalb der Biotechnologie 
ist die Versorgung mit sauberer und umweltfreundlicher 
Energie. Hier wurden neue Verfahren unter Integration 
von Strom oder auch Licht als Energieträger vorgestellt. 
Im Zentrum der Forschungsarbeiten standen die von 
Bakterien und Pilzen produzierten Enzyme (Biokatalysa-
toren), die in der Zelle spezifische Stoffwechselreaktionen 
beschleunigen oder diese überhaupt erst ermöglichen 
und in der akademischen Forschung sowie industriellen 
Anwendung für vielfältige Prozesse eingesetzt werden.

1 0



⸻DasEuropeanConsortiumofIn-
novativeUniversities(ECIU)hatdieUn-
terstützung des Erasmus-Programms 
derEuropäischenUnionfürdenweite-
renAufbauderECIUUniversityerhalten.
DienächstenSchrittedergemeinsamen
EuropäischenUniversitätundmitihrdie
TUHamburgwerdendieEntwicklung
vondreiinnovativenSchlüsselkonzep-
teninderHochschulbildungverstärken:
flexibleLernwege,Mikrokrediteundder
aufHerausforderungenbasierendeAn-
satz.DieECIUUniversityersetztden
traditionellenAbschlussdurcheinen

europäischenKompetenzpass,indem
Micro-credentialsgespeichertunddie
Lernergebnisse kontinuierlich aktu-
alisiertwerden.AuchderAnsatzdes
Challenge-basedlearninghatsichals
erfolgreiches Bildungsinstrument er-
wiesen, um Lernende, Lehrkräfte, Mit-
arbeitendeundInteressengruppenin
die Lösung realer Herausforderungen 
einzubinden.Mehrals500habendas
bereits getan. 

www.eciu.org

Nächste Phase ECIU University

⸻DreifacherErfolgfürdieTechnischeUniversitätHamburg:Gleichdrei
LehrprojektekonntenmitihremInnovationspotenzialüberzeugenundwerden
imRahmenderFörderausschreibung„Freiraum2022“fürzwölfMonatemitbis
zu516.000EurovonderStiftungInnovationinderHochschullehregefördert.
GemeinsamesZielderProjekteistes,neueAnsätzefürLehreundStudiumzuer-
probenundbestehendeLehr-undLernsettingszuverbessern.DiedreiVorhaben
derTUHamburgkonntensichineinemwettbewerblichen,wissenschaftsgeleiteten
Verfahren erfolgreich durchsetzen.

www.stiftung-hochschullehre.de

Förderung der Hochschullehre

1 1



M I S S I O N

Wie wertvoll sind 
Küchenabfälle?

Die Abkehr von russischem Erdgas 
und die Forderung nach einer Energie-
wende verlangen eine Kehrtwende in 
vielen Bereichen des Energiesektors. 
Ein bislang nicht ausgeschöpftes 
Potenzial bietet die Erzeugung von 
Biomethan aus Küchenabfällen. Von 
85 Kilogramm in privaten Haushal-
ten generierten Küchenabfällen pro 
Person und Jahr werden bislang nur 
etwa 21 Kilogramm über die Bio-
tonne eingesammelt und für eine 
weitere Verwertung zu Biogas und 
Kompost genutzt.

„Um aus Küchenabfällen Biogas zu ge-
winnen, muss der Müll richtig getrennt 
werden. Ein Großteil der Küchenab-
fälle landet fälschlicherweise im Rest-
müll, wird damit verbrannt und geht 
so für eine hochwertige energetische 
und stoffliche Verwertung verloren. 
Aus dem Anteil, der in die Biotonne 
kommt, wird zudem vielerorts kein 

Biogas gewonnen, sondern ausschließ-
lich Kompost hergestellt. Idealerweise 
müsste eine Prozesskaskade aus Bio-
gasproduktion mit anschließender 
Kompostierung des sogenannten Gär-
rests zur effizienten energetischen und 
stofflichen Nutzung der Bioabfälle er-
folgen. Biogas enthält hauptsächlich 
Methan und Kohlendioxid. Durch die 
Entfernung des Kohlendioxids wird 

das Biogas zu Biomethan aufgewer-
tet, das einen ähnlichen Brennwert 
wie fossiles Erdgas hat. Nur etwa 15 
Prozent der 115 kommunalen Biogas-
anlagen Deutschlands arbeiten nach 
diesem Prinzip und speisen Biomethan 
in das Erdgasnetz ein, während bei 
den anderen eine direkte Verstromung 
erfolgt. Da ist also noch Luft nach oben.
Würde man das Bioabfallpotenzial al-
ler 83 Millionen Einwohner Deutsch-
lands zur Biomethanerzeugung nut-
zen, könnte der Gasverbrauch von 
2,8 Millionen Menschen für ein Jahr 
gedeckt werden. Dazu können wir 
alle beitragen, indem wir unseren 
Küchenabfall besser trennen. Die Nut-
zung von kleinen Gefäßen mit Deckel 
ist zur Bioabfalltrennung in der Kü-
che empfehlenswert. Im Vergleich zu 
Kunststoff- oder Papierbeuteln spart 
das Ressourcen und schont den Geld-
beutel. Je mehr gesammelt wird, des-
to höher ist der Anreiz zum Neubau 
und zur Aufrüstung von Kompost- und 
Biogasanlagen zur Biomethangewin-
nung. Die Politik sollte außerdem die 
Küchenabfalltrennung konsequenter 
einfordern. Trennraten von 65 Pro-
zent, das entspricht 55 Kilogramm pro 
Person, sind definitiv möglich.“

S T E F F E N  WA L K 
ist Teil der Forschergruppe Biores-
sourcenmanagement (BIEM) des 
Instituts für Abwasserwirtschaft und 
Gewässerschutz an der Technischen 
Universität Hamburg. BIEM wird von 
der Wissenschaftlerin Dr. Ina Körner 
geleitet.

www.tuhh.de/aww
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M I S S I O N

wendet. Einen ersten Prototyp einer 
Boje, allerdings noch ohne Auflade-
funktion, hat mein Team bereits entwi-
ckelt. Die Bojen dienen derzeit als Kom-
munikationsschnittstelle zwischen 
der Über- und Unterwasserwelt. Als 
Basis für einen ersten Prototyp ohne 
Aufladefunktion verwenden wir eine 
kleine Tonne mit Schraubverschluss, 
wie man sie beim Kanufahren benutzt, 
um dort die Wertsachen wasserdicht 
zu verstauen. Denn im Gegensatz zum 
Roboter ist die restliche Technik was-
serscheu.“

Warum sollen 
Roboter tauchen?

Viele Gewässer, so auch das Hambur-
ger Hafenbecken, sind recht trüb. 
So bleibt nicht nur verborgen, was 
sich	unter	der	Wasseroberfläche	be-
findet,	sondern	auch	dessen	Zustand	
kann nur aufwändig erfasst werden. 
Autonome Tauchroboter können hel-
fen, Kaimauern, Spundwände oder 
Schleusen unter Wasser zu inspizie-
ren. Sie ermitteln Verschmutzungs-
quellen	und	leisten	sogar	bei	Schiffs-
unfällen oder Überschwemmungen 
gute Dienste.

„Für unsere Forschung setzen wir 
einen Tauchroboter in der Größe ei-
nes Bierkastens ein. Mit seinen acht 
elektrischen Düsenantrieben kann er 
beliebige Drehlagen und Positionen 
im Wasser einnehmen. Darüber hin-
aus befinden sich eine Unterwasser-
kamera sowie vier LED-Scheinwerfer 
an Bord, damit der Roboter auch im 
dunklen oder trüben Wasser noch et-
was erkennt. Außerdem kann er um 
Sensoren und Geräte erweitert wer-
den, was ihn als experimentelle Platt-
form interessant für unsere Forschung 
macht. Denn unter Wasser gelten ganz 
andere Gegebenheiten als an Land: 
Kommunikation per Funk und Naviga-
tion mit GNSS-Satelliten funktionieren 
dort nicht. Deshalb orientiert und ver-
ständigt sich der Roboter akustisch per 
Ultraschall. An unserem Institut haben 
wir hierzu ein Open-Source Akustik-
Modem namens „ahoi“ entwickelt, 
das es ermöglicht, digitale Daten wie 

 beispielsweise Temperatur oder Sauer-
stoffgehalt in akustische Signale, also 
Schallwellen, umzuwandeln und da-
mit unter Wasser Daten zu übertragen. 
Akustische Unterwasserkommunika-
tion ist leider ähnlich langsam wie es 
einst analoge Internetmodems waren. 
Hochauflösende Bilder werden daher 
auf dem Roboter lokal gespeichert 
und nach dem Einsatz ausgelesen. 
Stattdessen sendet der Roboter aktu-
elle Positions-, Sensor- und Zustands-
daten an eine Leitstation und erhält 
Ziel koordinaten von ihr. 
 Eine weitere Herausforderung 
ist die Energieversorgung, die der Ro-
boter für die Fortbewegung benötigt. 
Mit einer Akkuladung sind nur wenige 
Stunden Einsatzzeit erreichbar. Hier 
könnten Ladestationen – ähnlich wie 
bei Rasen- oder Staubsaugerrobotern – 
in Bojen eingesetzt werden, die der 
Roboter bereits zur Navigation ver-

P R O F.  B E R N D - C H R I S T I A N 
R E N N E R
leitet das neue Institut für Autonome 
Cyber-Physische Systeme. Mit seinem 
Team forscht er an autonomen Syste-
men, um sie dann beispielsweise im 
Hamburger Hafen einzusetzen.

Aufgetaucht: Der Roboter des Instituts für 
Autonome Cyber-Physische Systeme

1 3



M I S S I O N

Wetterstation für 
Biodiversität

Teststationen messen über verschiedenste Sensoren die Artenvielfalt. 
So sammeln sie genaue Informationen über die Auswirkungen des 

 Klimawandels auf die Menschen und ihre Umgebung.

1 4



M I S S I O N

Der Energieberg im Hamburger Stadtteil Georgswerder ist 
ein besonderer Ort. Nicht nur, weil man auf einer abge-
dichteten und inzwischen bewachsenen alten Mülldeponie 
steht. Zudem bietet der Blick von oben eine Rundumsicht 
auf die Kirchtürme Hamburgs, den Wald im Süden und ein 
Metallwerk nebenan. Dies wird mit natürlichem Gas aus 
der Deponie versorgt. Zwei Windräder erzeugen Strom 
für die Bewohner der Stadt. Als Besucherin oder Besucher 
erkennt man schnell, wie Mensch und Umwelt voneinan-
der abhängen. Ein Forschungsprojekt, an dem auch die TU 
Hamburg beteiligt ist, hat diesen abgelegenen Standort am 
Rande der Stadt gewählt, um das Verhalten von Tieren zu 
erfassen und den Einfluss auf Mensch und Klima besser 
verstehen zu können. 

Insekten, Pollen und Sporen sammeln

Das Klima wandelt sich, da ist die Wissenschaft sich einig. 
Doch was heißt das für das Leben auf der Erde? „Es gibt 
zwar sehr gute Modelle für die Entwicklung des Klimas, die 

aus Messwerten von unzähligen Wetterstationen abgeleitet 
werden, ein vergleichbares Modell der Biodiversitätsent-
wicklung aber fehlt“, erklärt Lukas Reinhold, der das Projekt 
für die TU Hamburg betreut und die Messstation auf dem 
Energieberg mit aufgebaut hat. Sensoren sollen automa-
tisiert Pollen und Sporen in der Luft erfassen, pflanzliche 
Gerüche werden mit einer „chemische Nase“ eingestuft, 
Tiere werden gefilmt sowie Tierstimmen aufgenommen 
und klassifiziert. Ein paar Meter weiter steht eine Käferfalle. 
Dort werden mithilfe eines Gazezelts Insekten gesammelt, 
um später gezählt und ausgewertet zu werden. Und eine 
Wetterstation misst alle entsprechenden Daten. Schon jetzt 
im Sommer 2022 ist beispielsweise klar, dass in Deutsch-
land ein Großteil der Biomasse an Insekten in den letzten 
20 Jahren verschwunden ist. Das ist für viele andere Tiere 
problematisch, denn Insekten bilden die Lebensgrundlage 
und Nahrung für viele Vögel, Amphibien und Reptilien. 

D

In den letzten 20 Jahren
ist in Deutschland ein 
Großteil der Biomasse

an Insekten verschwunden

In einer wasserdichten Kiste befindet 
sich die Elektronik, die die Messdaten 
verarbeitet
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Darüber hinaus tragen sie maßgeblich über die Bestäubung 
zur Fruchtausbildung von Pflanzen bei, die ebenfalls Nah-
rungsgrundlage vieler Tiere und letztendlich des Menschen 
sind. Biodiversität geht uns also alle an. Und es zeigt sich, 
dass bis jetzt viel zu wenig über die Zusammenhänge des 
Lebens bekannt ist.

Basisstation verarbeitet gemessene Daten

Wissenschaftlich gelöst werden soll das Problem mithilfe 
des vom Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) geförderten Vorhabens „AMMOD – Automatisierte 
Multisensor-Station für das Monitoring von Biodiversität“, 
ein Zusammenschluss mehrerer Partner mit unterschied-
lichsten Aufgaben. Koordiniert wird das Gesamtvorhaben 
vom Leibniz-Institut für Biodiversität der Tiere/ Zoologisches 
Forschungsmuseum Alexander König in Bonn. Hier ist man 
auf die genetische Identifikation von Insekten spezialisiert, 
dem sogenannten Metabarcoding. Für die Technische Uni-
versität Hamburg koordiniert das Institut für Hochfre-
quenztechnik (IHF) deutschlandweit die Forschungs- und 
Entwicklungsarbeiten für die Basisstation solcher AMMOD-
Standorte. Diese Standorte können sich in Städten oder be-
lebten Regionen befinden, sind aber oftmals für den Einsatz 
in freier Natur ausgelegt. „Die Basisstation dient als Zentral-
einheit an jedem lokalen Standort. An sie werden sämtliche 
Sensoren angeschlossen, sie verarbeitet die Messdaten, 
stellt die elektrische Energie bereit und baut eine Anbin-
dung an eine zentrale Cloud auf“, erklärt Wissenschaftler 
Reinhold vom IHF-Institut der TU-Hamburg. Er führt aus: 
„Diese Cloudanbindung wird über Mobilfunk realisiert. 
Problematisch dabei ist, dass an abgelegenen Standorten 
häufig mit schlechter Netzabdeckung gerechnet werden 
muss.“ Hierfür werden am IHF Lösungsmöglichkeiten in 
Form von Multiband-Modems, dynamischer Lastverteilung, 

Projektleiter Lukas Reinhold vor 
dem Mast, an dem Mobilfunkantenne 

und Wetterstation montiert sind
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„Die Cloudanbindung 
wird über Mobilfunk 

realisiert.“
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adaptiven Antennen und energieeffizientem Betriebskon-
zept untersucht. 
 AMMOD ist eine erste Machbarkeitsstudie, die an drei 
Teststandorten in Bonn, bei Berlin und in Hamburg ihre 
grundsätzliche Funktion beweisen soll. Schon jetzt zeichnet 
sich ab, dass die gesteckten Ziele, ein automatisiertes Erfas-
sen und Klassifizieren von Biodiversität für die als Marker 
ausgewählten Tiere, erfolgreich erreicht werden können. 
„AMMOD bietet die Basis für ein flächendeckendes Monito-
ring-Netzwerk für Biodiversität“, sagt Lukas Reinhold. Die 
Forschung zur Artenvielfalt, die hier im Kleinen auf dem 
Energieberg beginnt, lässt Rückschlüsse auf den Klimawan-
del in Deutschland, Europa und sogar international zu. 

Elke Schulze

Informationen zum Projekt unter https://ammod.de
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NÄCHSTER 
HALT:

FAHRERLOS
Transportroboter, die sich autonom im 
Straßenverkehr bewegen können und  
mit anderen Fahrzeugen vernetzt sind: 
Daran arbeitet das TaBuLa-LOGplus-Projekt 
und entwickelt eine smarte Leitstelle.

Deutschland will beim autonomen Fahren ganz vorne mitspielen. 2021 hat 
die Bundesregierung dafür den ersten Schritt getan und ein neues Gesetz 
verabschiedet. AlsersterStaatweltweiterlaubtesDeutschland,dassFahrzeuge
ohneFahreranBordamöffentlichenStraßenverkehrteilnehmen.DieRegelunggilt
bundesweit,wennauchvorerstinfestgelegtenBereichenunduntertechnischer
Aufsicht.WissenschaftlerinnenundWissenschaftlerderTUHamburghabenschon
dreiJahrevorderGesetzesänderungdieWeichenfürdieMobilitätderZukunft
gestellt.Wiesieinderschleswig-holsteinischenKleinstadtLauenburg/Elbeeinen
automatisiertenPersonennahverkehrerfolgreichaufdieStraßebrachten,be-
richtete„spektrum“bereitsinAusgabe02/2019.Währenddesrundzweijährigen
TestbetriebshatderelektrischbetriebeneMinibus„TaBuLa“-Shuttleknapp7.500
Kilometerzurückgelegtundmehrals4.500FahrgästeanihrZielgebracht.Ein
ganzbesondererGastanBordwardabeiderkleineTransportroboterLaura.Mit
ihmwurdeindemFolgeprojekt„TaBuLa-LOG“derautomatisiertePersonen-und
Gütertransportkombiniert.AufvierRädernlieferteLauraeinhalbesJahrlang
dieBehördenpostderStadtausundbewegteinSummeganze180Kilogramm.
ImHuckepackverkehrnutztederRoboterdafürdenMinibus,genauwieseine
menschlichenMitfahrerinnenundMitfahrer.AnihrerHaltestelleangekommen,
legte Laura die restlichen Meter allein zurück, zumindest fast. 

Laura lieferte 

180 Kilogramm 

Post in einem 

halben Jahr aus.
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TRANSPORTROBOTER   
LAURA STEUERT 

 AUTONOM DURCH  
DIE STADT
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Ein Meilenstein auf 

dem Weg zur 

autonomen Mobilität.

„SowohlderBusalsauchderRobotermusstenvorOrtundrundumdieUhr
voneinerPersonbegleitetwerden.Dashatterechtliche,aberauchsicherheits-
relevanteGründe,dieallerdingszulastenderWirtschaftlichkeitgingen“,sagt
VerkehrsforscherinSandraTjadenvomInstitutfürVerkehrsplanungundLogistik.
InZusammenarbeitmitdemInstitutfürTechnischeLogistikundPartnernausder
IndustriesolldasProjektnunineinedrittePhasegehen:„DasneueGesetzerlaubt
es,unsereEntwicklungenweitervoranzutreiben.BusundTransportrobotersollen
imProjektTaBuLa-LOGplusautonomer,dieVerkehrs-undTransportmittelnoch
stärkermiteinandervernetztwerden.Damitwollenwirwirtschaftlicher,sozialer
undökologischerwerden“,erläutertTjadendasgemeinsameVorhaben.Die
LösungversprichtsichdasProjektteamvoneinersmartenLeitstelle.

 DEN ÜBERBLICK BEHALTEN 

EinBildschirmreihtsichandennächsten.Live-Bilder,KartenundDatensätze
wechselndaraufhinundher.Computerrattern,Telefoneklingeln:Leitstellen
sindderDreh-undAngelpunkt,wennesdarumgeht,Brändezubekämpfen,
RettungseinsätzezuplanenoderauchdieöffentlicheOrdnungzuregeln.Das
dortigePersonalnimmtInformationenentgegen,wertetsieausundkoordiniert
anschließendallenotwendigenMaßnahmen.„InunseremProjektarbeitenwir
daran,exaktsoeineLeitstellefürunserenTestbetriebinLauenburgzuentwi-
ckeln“,erklärtTjaden.DamitsollesdemForscherteamgelingen,dietechnische
AufsichtüberdieFahrzeugeausderDistanzzurealisierenundnichtmehr–wie
zuvor–unmittelbarvorOrt.NebenderÜberwachungderFahrzeugdaten,wie
beispielsweiseAkkustandoderPosition,solleninderLeitstelleauchderÖffent-
lichePersonennahverkehrundderGütertransportüberwachtwerden.Inwiefern
auchdieAbwicklungvonWarenaufträgen,eineeffektiveZeit-undTourenplanung
oderauchdieoptimaleAuswahldesTransportmittelsdortzuintegrierenist,muss
nocherforschtwerden.„AufdieseWeisekönntenwirganzeFlottenvonauto-
matisiertenFahrzeugeninnureinerLeitstellekoordinieren.DieKostenfürden
Personaleinsatzwürdendrastischsinken,währendgleichzeitigdieRessourcen
optimalgenutztwerden.WaswirhiererstmaligunterRealbedingungenerproben,
isteinwichtigerMeilensteinaufdemWegzueinerautonomenMobilität“,sodie
Verkehrsforscherin.Voraussetzungdafürist,dassalleSystemeineinandergreifen
undsmartmiteinandervernetztsind.

 WEG FREI FÜR LAURA

„Wennmansomöchte,habenwirLaurabisjetztbevormundet.EineBegleitperson
steuertedenfahrbarenRobotermanuell,obwohldieserreintechnischbetrachtet
schonalleinseineRundenhättedrehenkönnen“,schmunzeltJustinZiegenbein.
DerWissenschaftlicheMitarbeiterunddasvierköpfigeTeamamInstitutfürTech-
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nischeLogistikentwickelnimProjektnichtnurdenPrototypfüreinenLeitstand,
sondernoptimierenauchdietechnischeAusstattungvonLaura.DasProjektteam
erwartetjedenMomentdiebehördlicheZulassung,dieeserlaubt,Lauraimöffent-
lichenRaumautomatisiertfahrenzulassen.Damitdasunfallfreiklappt,stecken
indembierkastengroßenTransportroboterzahlreicheSensorenundKameras.
SiesammelnUmgebungsdatenzurRoute,scannendenNahbereichaufetwaige
HindernisseundhaltenAusschau,obeinBuszumEinstiegbereitsteht.„Füreine
optimaleIntegrationineineLeitstellewollenwirdieSensorikvonLaurasowie
diedaraufaufbauendenAlgorithmenpräziserundrobustergestalten“,verdeut-
lichtZiegenbein.„JezuverlässigerdieDatenandieLeitstelleübermitteltwerden,
umsobesserkannvondortausdieSituationbewertetundeinentsprechender
FahrbefehlandasFahrzeugzurückgespieltwerden.DasgewinntanRelevanz,
jemehrTransportrobotergleichzeitigunterwegssindundparallelüberwacht
werdenmüssen.“ImnächstenSchrittwirdLauramitKünstlicherIntelligenzaus-
gestattet.ÜberAlgorithmenerlernteHandlungsmustersollendenRoboterdazu
befähigen,Situationenselbstzuerkennen,umdaraufentsprechendreagieren
zukönnen,indemerzumBeispielseineRouteanpasstoderbremst.ImIdealfall
sollenderBusundLauravorformulierteEntscheidungsvorschlägeandieLeit-
stelleübermitteln.DortbräuchteesdannnurnocheinekurzeBestätigungund
die Fahrt kann weitergehen. 

Das Projektteam erwartet 

jeden Moment die 

behördliche Zulassung, 

die es erlaubt, Laura im 

öffentlichen Raum 

automatisiert fahren 

zu lassen.

JUSTIN ZIEGENBEIN, 
MITARBEITER AM 

INSTITUT FÜR 
TECHNISCHE LOGISTIK
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Wir entwickeln 

eine Leitstelle für 

den Testbetrieb.

 GRÖSSER DENKEN 

„EineLeitstelle,wiewirsieimRahmenunseresProjektsplanen,lohntsichnatürlich
nichtfürzweiFahrzeuge.Erstmitdreißig,vierzigodermehrkanndasKonzept
aufgehen“,merktSandraTjadenan.UmdieEffektenichtnurabschätzen,sondern
belegenzukönnen,bildendieWissenschaftlerdieTestumgebunginLauenburgin
einemSimulationsprogrammab.Gespeistwirddiesesunteranderemausrealen
VerkehrsdatenderbeidenVorgängerprojekte:„Mithilfeeinessolchendigitalen
ZwillingskönnenwirunzähligeSzenarienundFragestellungendurchspielen“,
soTjaden.VonderKostenfrageeinerLeitstelleüberdasEinsparpotenzialvon
TreibhausgasenbishinzurgesellschaftlichenAkzeptanzseihierallesmöglich:
IsteinLinienverkehreffektivodersolltenFahrtenlieberondemandangeboten
werden?ZuwelcherZeitwerdenGütertransportiert?GibtesStoßzeiten,indenen
derBusbesondersgefragtist?VerhilfteineLeitstelleüberhauptdazu,unse-
renVerkehreffizienterundnachhaltigerzugestalten?„Letztlichwollenwirauf
 Basis der Simulationsergebnisse die Prozesse in der Leitstelle nachschärfen und 
Handlungsempfehlungenableiten.SiesolltenfürdieLogistikundDistribution
genausolukrativseinwiefürdenÖPNV.KönnenwiramEndeunseresProjekts
dasLeitstellenkonzeptfürgutbefinden,habenwireinSprungbrettfüreinauto-
matisiertesVerkehrssystemgeschaffen,vondemKommunen,Städte,Verkehrs-
unternehmenundLogistikdienstleistergleichermaßenprofitieren“,prognostiziert
dieVerkehrsexpertin.

	 IN	EINE	BESSERE	ZUKUNFT	FAHREN

Automatisierte oder autonomeVerkehrssysteme können dem steigenden
PersonalmangelimÖffentlichenPersonennahverkehrsowieinderLogistikent-
gegenwirken.EineMöglichkeit,dievorallemimländlichenRaumSinnergibt.
DieDringlichkeiteinerVerkehrswendewirdangesichtsvonKlimawandelund
knappenRessourcenweiterverschärft.„UnserProjektvorhabenzieltdaraufab,
VerbesserungenfürdieMenschenherbeizuführen“,sagendiebeidenTU-For-
schenden.„WozuhoheKostenbisherkeinattraktivesNahverkehrsangebot

SANDRA TJADEN 
LEITET DAS PROJEKT 

TaBuLa-LOGplus
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Füllst Du noch Papiere aus 
oder segelst Du schon?
Wenn auch Du helfen möchtest Verwaltungsdienstleistungen digital 
abzubilden und barrierefrei zugänglich zu machen, melde Dich bei uns!

Werde auch Du Teil unseres Teams!
jobs.mgm-tp.com

Ruf uns an: 089 / 358 680 – 918
Schreib uns eine E-Mail: jobs_de@mgm-tp.com
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Die Ergebnisse und gewonnenen Daten des TU-Projekts werden 

der Öffentlichkeit als Open Source für weitere Forschungen 

zur Verfügung gestellt. Ziel ist es, das automatisierte und 

vernetzte Fahren weiter voranzubringen und den gesamtgesell-

schaftlichen Nutzen darzustellen. Das Projekt TaBuLa- LOGplus 

wird dafür bis 2024 mit insgesamt zweieinhalb Millionen Euro 

durch das Bundesministerium für Digitales und Verkehr ge-

fördert.

zuließenoderderIndividualverkehralternativloswar,bietetdasautomatisierte
KonzepteineneuePerspektive.WennwirparalleldazudasVerkehrsaufkommen
senkenunddieDienstleistungsqualitätvonWarensendungensteigern,haben
allegewonnen“,ergänzenTjadenundZiegenbein.FürdieZukunftbrauchees
ihrerEinschätzungnachguteSynergienzwischenMenschundTechnik.Sosei
einLebenmitTransportroboternundautonomenFahrzeugenreintechnisch
gesehenkeineScience-Fiction-Vorstellungmehr.„EsistauchAufgabevonuns
Wissenschaftlern, inProjektenwieunseremderGesellschafteinenmöglichen
NutzenderartigerMobilitätssystemefrühzeitigaufzuzeigen,auchwenndamit
ersteinmalalteGewohnheitenaufgegebenwerdenmüssten.“

Franziska Trede



Wer in der Straßenbahn von Tam-
pere sitzt und den Blick schweifen 
lässt, kann eine Besonderheit ent-
decken.DerFensterrahmen istvon
Gedichtengesäumt,diesichmitdem
ThemaStadtverkehrbefassen.Diese
Kleinigkeitverrät:DieTram,dieerstseit
einemJahrverkehrt,wurdemitLiebe
zumDetailentworfen.
 Bei aller Begeisterung für die 
Ästhetik liegt mein fachlicher Fokus 
allerdings weniger auf den Fahrzeu-
genalsaufdenTarifendesöffentli-
chenNahverkehrs.FürsechsWochen
habeichmeinBüroamInstitutfürVer-
kehrsplanungundLogistikgegeneinen

W

ArbeitsplatzamTransportResearch
CentreVernederUniversitätTampere
eingetauscht.Mitmeinerfinnischen
Kollegin und einer Masterstudentin 
derTUHamburguntersucheichdie

„Tarif-Erreichbarkeit“ in der Region
Helsinki. ImKernderUntersuchung
stehendieFragen:WievieleZielekann
ichmiteinemKurzstrecken-Ticketer-
reichenundwiebetrifftdasspeziell
MenscheninArmut,diesichbeson-
dershäufigaufEinzelkartenverlassen?
DafürarbeiteichaneinerDatenbank,
diedenTarifvonjederHaltestellezuje-
deranderenHaltestelleenthält.Zudem
vermesseichdieEinzugsgebieteder
HaltestellenundvergleichezumBei-
spieldieAnzahlderKitas,diemiteiner
Kurzstreckeerreichbarsind.ImEinzel-
fall istdastrivial:VonderKasernen-
straßeanderTUHamburgauskann Fo
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Die Fenster in den Straßenbahnen 
sind von Gedichten zum Thema 
Stadtverkehr verziert: Hier geht 
es um das Ende des Sommers

Vorbild in der 
Verkehrspolitik

Christoph Aberle ist Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Institut für Verkehrsplanung und Logistik der 

TU Hamburg, wo er den Zusammenhang von sozialer 
Exklusion und Mobilität untersucht. Er berichtet von 
seiner Forschungsreise zur Partneruniversität nach 

Tampere, Finnland:
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ichbeispielsweiseachtHaltestellenmit
demBusanfahrenunderreichevon
dortausfußläufig14Kitas.Beimehre-
ren tausend Haltestellen wird die Lage 
schnellunübersichtlich–weshalbich
das Maßband längst gegen einen Ser-
veranderTUHamburgeingetauscht
habe,aufdemichdieTarifdatenbank
pflege.

Wie weit bringt mich eine 
Kurzstreckenkarte?

DieTarif-ErreichbarkeitimHamburger
VerkehrsverbundundimVerkehrsver-
bund Berlin-Brandenburg ist der Kern 
meinesDissertationsvorhabensunddie
FinnlandreiseeinewillkommeneGele-
genheit, meine Methodik auf ein neues 
Terrainanzuwenden.ZumalFinnland
inderVerkehrspolitikeineVorbildrolle
genießt:VorvierJahrenhatdieHaupt-
stadtHelsinkinahezuüberallTempo
30 ausgewiesen und einen hochwer-
tigenNahverkehrzumZielerklärt,der
esunnötigmacht,eineigenesAuto
zu besitzen. Der konsequente Aus-
baudesöffentlichenNahverkehrsbei

flächendeckenderEinschränkungdes
AutoverkehrssuchtindeutschenGroß-
städtenseinesgleichen.Auchtariflich
unterscheidetsichdieRegionHelsinki
vondenbeidengrößtendeutschen
Verkehrsverbünden.EineKurzstrecke
gibt es nicht, dafür gilt eine Einzel-
karte80Minutenlangunddarfauch
fürdieRückfahrtgenutztwerden.Für
Fahrgäste–obeinkommensarmoder
nicht–ergebensichsomitganzandere
AnreizeimAlltagsverkehralsetwaim
HamburgerVerkehrsverbund.
 EinPauschaltarifwiedas9-Euro-
Ticketkönnte inHamburgübrigens
dauerhafteinigesbewirken.Wieein-
kommensarme Personen in unseren 
Forschungsinterviewsberichten,ver-

Christoph Aberle nimmt Maß 
an einer Haltestelle
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unsichert siedergeltendeTarifmit
seinenZahlgrenzenundZonen.Einige
vonihnen„stückeln“sichregelrechtmit
Einzelkarten durch den Monat, weil es 
fürsiegünstigerundfinanziellplanba-
reristalseinAbo.Das9-Euro-Ticket,so
berichtenbefragtePersoneninArmut,
eröffnetihneneineungewohnteBewe-
gungsfreiheit in bestechend einfacher 
Form.

Europäische 
Forschungsförderung

Finanziert wurde meine Forschungs-
reisedurchdasEuropeanConsortium
ofInnovativeUniversities(ECIU).Die
Universität Tampere ist,wie die TU
Hamburg, Mitglied des Konsortiums 

M I S S I O N 

und beteiligt sich am Mobilitätsfonds 
für den wissenschaftlichen Mittelbau. 
Für die Bewerbung brauchte es wenig, 
wobeiichmirdieReisevonUnterkunft
bisBüroplatzselbständigorganisieren
musste,oderdurfte.DenFörderzweck,
einenwissenschaftlichenAustauschmit
dem Partnerinstitut, darf ich ziemlich 
freiauslegen,womitmirdasReisesti-
pendiumgroßenRaumfürfachliche
undpersönlicheEntwicklungeröffnet.
DiefindetaufdieserReisenichtnurim
Hörsaal statt, sondern auch auf der ein 
oder anderen Straßenbahnfahrt.

E C I U - M O B I L I TÄT S -
F O N D S
Die TU Hamburg unterstützt wis-
senschaftliche Mitarbeiter*innen 
finanziell, wenn sie zu Forschungs-
zwecken an eine der europäischen 
Partnerhochschulen reisen möch-
ten. Für die Bewerbung reichen 
ein Motivationsschreiben, eine 
Kostenschätzung sowie die Zusage 
des entsprechenden Instituts  
eines der 13 ECIU-Partner:  
www.t1p.de/eciu-mf. Die Ansprech-
person an der TU Hamburg ist: 
krista.schoelzig@tuhh.de

Das ist mein Verein.

Top-Arbeitgeber und sturmerprobter Windenergie-Pionier 
mit mehr als 200 Mitarbeitenden: Die Denker & Wulf AG 
bringt viel in Bewegung. Dafür brauchen wir gute Leute in 
unserem Team.

Jetzt 
Bewerben



M I S S I O N

Was	erhoffen	Sie	sich	von	den	
Interviews? 

Wir befragen 30 Personen, die von
wenigerals900EuroimMonatleben.
DamitergänzenwirquantitativeEr-
hebungen,beispielsweisedeshvv,mit
einemFokusaufMenscheninArmut.
DieAntwortenderBetroffenenhelfen
uns,sozialeAusgrenzungbesserzu
verstehenundpolitischeMaßnahmen
zuempfehlen.Letztendlichwollenwir
MobilitätsarmutbekämpfenundMög-
lichkeitsräumefürBetroffeneeröffnen
und erweitern. 

Nutzen die Menschen den 
ÖPNV durch das 9-Euro-Ticket 
verstärkt? 

Eindeutig ja.DieBefragtensindbe-
geistertvonderEinfachheitdes9-Euro-
Tickets.RichtigweiteFahrtenmachen
siekaum,waszumErgebniseinerhvv-
Befragungpasst.VorallemAlltagswege
werdenhäufigerzurückgelegt.Aber
dieChance,malgünstigansMeerzu
kommen, nutzen sie natürlich. 
 Umdasmalpreislicheinzuord-
nen:EinePersonhatmit„HartzIV“nur
41EuroimMonatfürdenVerkehrzur
Verfügung. ImMittel überschreiten

BetroffenediesesBudgetfastumdas
Doppelte.DerÖPNVistfürdiemeisten
schlichtwegzuteuer.ZwargibtesMög-
lichkeiten,fürkleinesGeldinHamburg
mobil zu sein, aber dann müssen sie 
sichdenSperrzeitenundZonengren-
zenunterordnen.DasverursachtProb-
leme,zumBeispielwenneinArzttermin
inderSperrzeitansteht.

Sollte es das Ticket dann nicht 
dauerhaft geben? 

Allgemeinbewerteichdas9-Euro-Ticket
auszweiGründenkritisch.Erstensver-
folgt die kurzfristige Maßnahme kei-
nestrategischenZiele.Sobleibtetwa
derIndividualverkehrgegenüberdem
ÖPNVweiterhinattraktiv,weilesgleich-
zeitigden„Tankrabatt“gibt.Zweitens
befürchte ich, ein bundesweiter quasi-
Nulltarif führt zu mehr Verkehr und zur 
weiterenAusbreitungvonSiedlungen.
DabeiwäreeigentlichVerkehrsvermei-
dung angesagt, wenn wir unsere Klima-
ziele ernst nähmen.
 Menschen in Armut allerdings
werdenmassiventlastet.Siekönnen
sich,wasfürvieleselbstverständlich
ist,sorglosimNahverkehrbewegen.

HierseheicheinenabsolutenGewinn
anTeilhabechance–undplädieredafür,
ihneneinähnlichgünstigesAngebot
zumachen.EinTicketfürdenganzen
StadtraumohneSperrzeitfür30Euro
wäreeinAnfang.

Weitere Informationen zum Thema  
unter www.stadtarmmobil.de  
sowie unter www.mobileinclusion.de 
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Das 9-Euro-Ticket:
eine Chance für 

Menschen in Armut

Christoph Aberle

Zwischen	Juni	und	August	konnten	Fahrgäste	für	neun	Euro	im	Monat	bundes-
weit	im	Öffentlichen	Personennahverkehr	(ÖPNV)	reisen.	In	Zusammenarbeit	
mit	dem	Hamburger	Verkehrsverbund	(hvv)	untersuchen	Christoph	Aberle	
und sein Team, welche Auswirkungen das Angebot auf einkommensarme 
Menschen hatte. 
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Viele Entwicklungen in den klassischen 
Ingenieurdisziplinen finden inzwischen 
an der Schnittstelle zur Informations-
technologie statt. Das bestätigen die 
neuen Studiengänge der TU Hamburg 
wie Data Science oder Green Techno-
logies. Manch neuer Begriff geht in 
unsere Sprache ein, ohne dass man 
wirklich versteht, was sich dahinter ver-
birgt. Das können Dinge oder Anwen-
dungen sein, die den Alltag prägen, 
ihre Wirkungsweise aber in Maschinen 
und elektrischen Geräten verstecken. 
An dieser Stelle möchten wir sie näher 
betrachten.

Wie funktionieren

N A N O P A R T I K E L ?
BeimEinkaufenstößtmanhäufigaufProdukte,diemiteinerNanobeschichtung
füreineleichtereReinigungoderschmutzabweisendeEigenschaftenmitdem
Nanoeffektwerben.DieProduktesolleneinenhauchdünnenFilmvonPartikeln
aufderOberflächevonFensterscheibenoderSchuhenbilden,dieWasserund
Schmutz abweisen oder sogar antibakteriell wirken. So soll Nanosilber in Socken 
geruchsbildendeBakterienabtöten.InderKosmetikindustriewerdenNanopartikel
wieTitanoxidinSonnenschutzcremeseingesetzt,umdieWirksamkeitdesSonnen-
schutzfilterszuerhöhen.InderMedizinfindendiewinzigenPartikelebenfallsihre
Verwendung.DortwirdNanomaterialbeispielsweisebeiderVerabreichungvon
Medikamenteneingesetzt,umihrenTransportzuKrebstumorenzuunterstützen
oderumHerz-Kreislauf-Erkrankungenzubekämpfen.

2 8
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Welche weiteren Möglichkeiten 
wird	es	in	Zukunft	geben?

NanopartikelhabeneinenDurchmes-
servonrundeinemMillionstelMillime-
ter und sind so klein, dass sie für das 
menschlicheAugeunsichtbarsind.Ver-
eintmaneinzelnedieserMinipartikel
zueinergeordnetenStruktur–ähnlich
wieAtomeineinemKristall–entstünde
einsogenannterSuperkristall.Damiter-
gebensichvölligneuekollektiveEigen-
schaften,diefürHightechAnwendun-
genvonNutzenwären.EineSensation,

wäredanichtdieTatsache,dassdieein-
zelnenPartikeleinesSuperkristallsbis-
lang nur schwach zusammenhalten und 
dahermechanischbrüchigsind.Das
kannmansichwieeineSandburgvor-
stellen.WirdderSandzutrocken,fällt
sie zusammen, weil die einzelnen Sand-
körnernichtaneinanderhaften.Gießt
mandieBurgjedochmitWasser,bilden
sichkleineWasserbrückenzwischen
einzelnen Körnern, die das Konstrukt 
überKapillarkräftezusammenhalten.
ForschendenderTechnischenUniversi-
tät Hamburg ist es nun gelungen, diese 
Nachteile zu überwinden und analog 
zumWasserfürdieSandburgeinneuar-
tigesHybridmaterialausNanopartikeln
herzustellen,dashartwieeinDiamant
undverformbarwieMetallist.
 AufdieIdee,dauerhafteBrücken
zwischenNanopartikelnzuschaffen,
kam das Forscherteam in der Küche, 
genauer gesagt bei der Betrachtung 
einerherkömmlichenGusseisenpfanne.
SiebesitzteineeinzigartigeAntihaftbe-
schichtung, die sich bildet, wenn Fette 
aufderEisenoberflächeeingebrannt
werden.DasErgebnisisteinesehrharte
undhaltbareOberfläche.„Wirfragten
uns,waspassierenwürde,wennwir
nachdemselbenPrinzipeinenSuper-
kristall aus Eisenoxid-Nanopartikeln
herstellen und ihn mit fettähnlichen 
organischen Molekülen stabilisieren 
würden“, sagt Alexander Plunkett,
MaterialforscheranderTUHamburg.
„DurchdasverwendeteEisenoxidwei-
sen die Partikel neuartige magnetische 
Eigenschaften auf, und können daher 
für E-Motoren oder in der Mikrorobotik 
vongroßemInteressesein“,soPlunkett.

TU Hamburg

Nanopartikel sind für das menschliche 
Auge unsichtbar 

Bewirb Dich jetzt:

Wir suchen...

BAUINGENIEURE

FM CONSULTANTS

TGA INGENIEURE

WERKSTUDENTEN

(M/W/D)

(M/W/D)

(M/W/D)

(M/W/D)
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„ Den gesellschaftlichen 
Nutzen in den  
Vordergrund stellen“

Seit drei Jahren läuft der Wachstumsprozess an der 
TU	Hamburg,	15	Professuren	wurden	geschaffen,	
Studiengänge eingerichtet und die Forschungs-
strukturen	neu	definiert.	Doch	wie	geht	es	weiter?	
Wofür	steht	die	Universität	in	der	Zukunft?	Antworten	
gibt TU-Präsident Andreas-Timm-Giel.



V I S I O N

Bevor	wir	über	die	Zukunft	sprechen,	wie	würden	
Sie	das	inhaltliche	Profil	der	TU	Hamburg	heute	
 beschreiben?

Mit der ersten Phase des Wachstums haben wir die TU 
vom Profil her abgerundet. Wir haben die Grundlagen-
forschung und die interdisziplinäre Forschung und Lehre 
in allen ingenieurwissenschaftlichen Fachgebieten in den 
Vordergrund gestellt und wollten insgesamt wachsen. Wir 
sehen uns als eine dynamische Technische Universität, 
die international sichtbar und regional verankert ist. So 
fokussieren wir uns sowohl auf Hamburger Themen, wie 
Maritime Systeme, Logistik und Luftfahrt, konzentrieren 
uns aber auch auf wichtige technologische Themen, wie 
Materialwissenschaften, Verfahrenstechnik und Informatik 
beziehungsweise Digitalisierung. 

Das	gesamte	Forschungsprofil	wurde	neu	aufge-
stellt. Mit welchen Themen möchte die TU künftig 
bestehen?

Wir müssen sehen, wo wir uns trotz einer möglicherweise 
schlechteren finanziellen Ausstattung weiterentwickeln 

können. Unter diesem Leitgedanken haben wir  Konzepte 
zusammengeführt und überlegt, welche Bereiche wir 
weiterführen wollen. Aus 30 Themen haben wir fünf For-
schungsfelder von unten nach oben, sozusagen bottom-up, 
verdichtet und generiert. Alle diese Themen sind für Ham-
burg wichtig und können am Standort entwickelt werden. 

Es wird immer drängender, technische Lösungen 
für die Energiewende und zur Entwicklung neuer 
Energien	zu	finden.	Kann	die	TU	ein	Katalysator	
dafür sein? 

Unbedingt! Der Klimawandel ist wahrscheinlich die größte 
zukünftige Herausforderung. Und auf diesem Gebiet können 
wir als Technische Universität den größten Beitrag leisten, 
indem wir wissenschaftlich fundierte Technologien zur Ab-
milderung des Klimawandels und dessen Folgen entwickeln. 
Das gilt aber auch für den Innovationstransfer in Wirtschaft 
und Gesellschaft durch gemeinsame Forschungsprojekte 
und Ausgründungen sowie durch unsere Absolventen, die 
das Gelernte in die Anwendung bringen. 

Wie kann man sich das praktisch vorstellen? 
Wir wollen uns weiterentwickeln. Unsere Forschung soll auf 
dem Campus realisiert werden, für die Lehre genutzt und 
auch für die Öffentlichkeit erlebbar sein. Der Campus wird 
zum Reallabor, dem CampusLab. Methoden der smarten 
Energiegewinnung, Speicherung und Verbrauch wollen wir 
hier vor Ort testen. Das umfasst die Energiegewinnung mit 
Fotovoltaik oder Wärmepumpen. Die Studierenden sollen 
konkrete Projekte in die Lehre einbinden können oder Auf-
gabenstellungen für ihre Projekt- und Abschlussarbeiten 
übernehmen. Bisher ist unsere Infrastruktur noch nicht 
genug eingebunden, aber später soll das CampusLab auch 
einer interessierten Öffentlichkeit vorgestellt werden. So 
leisten wir neben der Forschung und Lehre auch den Bei-
trag, den TU-Campus selbst energieeffizienter zu gestalten.

Wie wirkt sich das Konzept der Weiterentwicklung 
auf die Studiengänge aus? 

Wir brauchen Studiengänge, die für Hamburg und für die 
Region erfolgreich sind. Zurzeit sehen wir eine Abnahme 
der Studienanfängerinnen und -anfänger in den Ingenieur-
wissenschaften deutschland- und europaweit. Dem wollen 
und müssen wir entgegentreten. Derzeit kommen 70 bis 80 
Prozent der Bachelorstudierenden aus der Region, ihnen 
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V I S I O N

wollen wir weiterhin die grundlegenden Ingenieurwissen-
schaften auf Universitätsniveau anbieten. Überregional 
Studieninteressierten müssen wir weitere Gründe bieten, 
warum sie an die TU kommen sollten. 

Und welche wären das?
Norddeutschland steht für die Energiewende und für erneu-
erbare Energien. Und an der TU kann man Energietechnik 
studieren. Hamburg steht für Logistik, Hafen und Luftfahrt. 
Das können wir auch gut bewerben. Außerdem sind wir 
über Materialwissenschaften, Verfahrenstechnik und die 
Kooperationen mit DESY und der Uni Hamburg interna-
tional sichtbar. Wenn wir uns hier weiter vertiefen, ist die 
TU gut aufgestellt. Das heißt, nach wie vor bieten wir mit 
den Bachelorstudiengängen Maschinenbau, Elektrotech-
nik, Bauingenieurwesen und Verfahrenstechnik klassische 
Ingenieurwissenschaften an, die durch Informatik und 
Wirtschaftsingenieurwesen ergänzt werden. Aber zusätz-
lich spezialisieren wir uns auf Energie- und Umwelttech-
nik, auf Medizintechnik, Materialwissenschaften, Maritime 
 Systeme, Logistik und Luftfahrt. Dies sind Themen, bei 
denen wir in Hamburg bereits sehr sichtbar sind und die 
ein starkes internationales Potenzial bieten.

Müsste das Angebot an Studiengängen dafür nicht 
internationaler werden?

Unbedingt. Im Master ist das in vielen Bereichen bereits 
umgesetzt. Da unsere Absolventen oft in multinationalen 
Firmen und Teams arbeiten, profitieren davon auch die 
deutschsprachigen Studierenden. Im Bachelor haben wir 
den Studiengang Engineering Science als ersten wirklich 
englischsprachigen Studiengang eingeführt. Profilbildend 
wurde Green Technologies etabliert, ebenso Data Science 
mit verschiedenen Vertiefungsrichtungen. Das Angebot run-
det ein neu eingerichteter Wirtschaftsingenieurstudiengang 
im Bachelor ab, der sich auf Logistik und Mobilität konzen-
triert. Dennoch müssen wir uns auch hier weiterentwickeln, 
auch, um unsere Forschungsfelder abzudecken, gerade im 
Bereich Aviation and Maritime. Mit dem Schiffbau besitzt 
die TU Hamburg ein Alleinstellungsmerkmal. Wir sollten 
überlegen, das auch international attraktiver zu gestalten.

Nur ein Viertel der TU-Studierenden ist weiblich. 
Viel Potenzial, das gehoben werden kann. Wie wol-
len Sie den Anteil weiblicher Studierender steigern?

Für Mädchen und junge Frauen spielt oft die Sinnhaftigkeit 
des Studiums eine große Rolle. Sie stellen Fragen nach dem 
Impact, welchen gesellschaftlichen Nutzen unsere Studien-
gänge bieten. Das ist uns ohnehin sehr wichtig. Deshalb gilt 
es zu betonen, dass an der TU Hamburg Produkte entwickelt 
werden, die ressourcenschonend und recyclefähig sind, 
die neue Materialien verwenden. Und dafür gilt es, neue 
Technologien zu entwickeln. Wenn wir die Idee stärker 
nach außen tragen, dann können wir ein ausgewogeneres 
Geschlechterverhältnis erreichen. 

Ursprünglich war im ersten Teil des Wachstumskon-
zepts von einem Ausbau der Studierendenzahlen 
von rund 7.500 auf 10.000 die Rede. Das ist derzeit 
kaum	zu	schaffen,	da	die	Anfängerzahlen	in	Inge-
nieurwissenschaften generell sinken. 

Ziel war mit der ersten Wachstumsphase auf 8.500 Studie-
rende zu kommen. Es ist aber schwer, sie zu gewinnen. Auch 
unsere Kapazität wächst aus Gründen der Kostensteigerung 
nicht in dem Maße, wie wir uns das vorgestellt haben. Aber 
die neu berufenen Professorinnen und Professoren kom-
men jetzt, viele sind schon da, das führt zu höheren Kapa-
zitäten. Und immerhin haben wir für das Wintersemester 
eine Zunahme von mindestens zehn bis 15 Prozent in den 
Anfängerzahlen gegenüber 2021/22. Das ist eine richtige 
Trendumkehr! Mit einem attraktiven Studienangebot kön-
nen wir das halten und weiterentwickeln. Am Ende zählen 
die Absolventen, insbesondere Masterabschlüsse. Auch hier 
entwickeln wir die Studiengänge weiter. Die TU Hamburg 
ist für internationale Studierende sehr attraktiv, ein Aus-
bau des Angebots für internationale Studierende kann die 
Studierendenzahl weiter erhöhen. Bis ein Studiengang ein-
geführt und erste Absolventen die TU verlassen vergehen 
aber einige Jahre.

Welche Rolle spielt die TU Hamburg künftig für den 
Wissenschaftsstandort Hamburg? 

Als TU Hamburg haben wir eine Sonderrolle unter den 
technischen Universitäten in Deutschland. Wir sind sehr 
komplementär zur Universität Hamburg aufgestellt, weil 
wir fast ausschließlich Ingenieurwissenschaften anbieten, 
das ist in anderen Städten anders. Für große Verbundpro-
jekte sind wir daher auf Kooperationen mit anderen Dis-
ziplinen angewiesen, seien es Wirtschaftswissenschaften, 
Ethik oder Naturwissenschaften. In Hamburg existieren die 
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passenden Forschungseinrichtungen und Universitäten, mit 
denen wir uns fachlich weiterentwickeln und gesellschaft-
lichen Nutzen in den Vordergrund stellen, wie das Thema 
Klimawandel. Es gibt eine große Forschungsgemeinschaft in 
Hamburg, die das Klima modellieren kann. Und die TU Ham-
burg kann technologische Lösungen entwickeln, um den 
Klimawandel abzumildern und ihm zu begegnen. 

Das heißt, ohne Wissenschaftskooperationen geht 
es nicht …

… So können wir viel erfolgreicher werden. Wir beantragen 
beispielsweise einen Exzellenzclusterantrag für die Materi-
alwissenschaften. Das können und möchten wir gemeinsam 
mit den Partnern vor Ort machen, DESY, Uni Hamburg und 
Hereon, unter unserer Führung. Für die Vorbereitung dieses 
Antrags haben wir die Fördermittel bereits eingeworben. 

Was wäre Ihr Idealbild von der TU Hamburg und 
mit welchen drei Eigenschaften soll sie künftig 
 untrennbar verbunden sein?

Fachlich gesehen bedeutet das für mich: Wir wollen den 
Klimawandel und dessen Folgen abmildern auf Basis einer 
exzellenten Grundlagenforschung, in diesem Bereich ver-
antwortungsvolle und kreative Absolventen ausbilden und 
schließlich unsere Lösungen und Kompetenz in die Wirt-
schaft transferieren, auch dadurch, dass wir die besten 
Start-ups hervorbringen. Das schaffen wir mit einem inno-

vativen Ökosystem, das wir hier mit dem Technologiepark 
Tempowerk und dem hochschulübergreifenden Startup 
Port entwickeln. Wir sehen, dass die besten Geschäftsideen 
der Start-ups der letzten Jahre in diese Richtung gehen: dem 
Klimawandel zu begegnen. Wenn wir uns die Dynamik 
und Größe der Stadt Hamburg ansehen, ist es möglich, bei 
guter Zusammenarbeit aller Forschungseinrichtungen und 
Hochschulen unter den drei attraktivsten Gründerstand-
orten in Deutschland zu sein. Das wollen wir mit unseren 
Partnern erreichen.

Elke Schulze

Die fünf Forschungsfelder  
der TU Hamburg

Die HTG Hoch- und Tie�au Gadebusch GmbH hat sich eine große Experse im Schlüsselfergbau erarbeitet 
und realisiert Großprojekte unter Anwendung neuster baufachlicher Methoden. Mit unseren 
Bauhauptgewerken, der jahrzehntelangen Erfahrung und mehr als 200 Mitarbeitern sind wir der ideale Partner 
für die schlüsselferge Erstellung und Sanierung von Wohngebäuden, Hotels und Gewerbeimmobilien, Büro- 
und Verwaltungsgebäuden, Schulen, Verkaufsflächen, Seniorenheimen sowie Anlagen für betreutes Wohnen.

HTG Hoch- und Tie�au Gadebusch GmbH

Kurt-Oldenburg-Str. 14, 22045 Hamburg

personal-htg@htg-gadebusch.de, 

Tel. 040 3609347 -0, 

www.htg-gadebusch.de

HTG Hoch- und Tie�au Gadebusch GmbH

Kurt-Oldenburg-Str. 14, 22045 Hamburg

personal-htg@htg-gadebusch.de, 

Tel. 040 3609347 -0, 

www.htg-gadebusch.de

· Werkstudent m/w/d
· Bauleiter m/w/d
· Bauingenieur m/w/d
· Baukalkulator m/w/d
· BIM-Koordinator m/w/d
· IT-Supporter m/w/d

Wir suchen ab sofort:

Wir freuen uns auf Ihre  Bewerbung!
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KOMPETENZEN
Herausforderungen wie die Digitalisierung, den Klimawandel oder die 
Covid-19-Pandemie zu bewältigen, verlangen von Beschäftigten neue 
Kompetenzen für ihre Arbeit: sogenannte Future Skills. Was bedeutet 
diese Entwicklung für Universitäten und Hochschulen?

WAS SIND FUTURE SKILLS?
DerStifterverbandhatzusammenmitderUnter-
nehmensberatungMcKinseyimvergangenenJahr
leitendeAngestellteundPersonalverantwortliche
von377Unternehmenund123Behördenbefragt,
wiesie ihreWeiterbildungausrichtenundwelche
FähigkeitensiekünftigvonihrenMitarbeitenden
verlangen.
 DiehierdargestelltenErgebnissegebeneinen
ÜberblicküberdieUmfrage,zeigenkonkreteHand-
lungsempfehlungenfürAkteureaufunderläutern,
wiePolitik,UnternehmenundHochschulenihren
BeitragzueinerverstärktenVermittlungvonFuture
Skills leisten können.

ZUM	HINTERGRUND:
Hochschulen werden für die Personalstrategien 
vonUnternehmenzunehmendwichtiger.Dasgilt
sowohl für die Personalrekrutierung als auch für die 
Personalentwicklung.Denninzwischenbuhlensie
umdiejenigenAbsolventinnenundAbsolventen,die
notwendigeIT-KompetenzenunddigitaleSchlüssel-
qualifikationenbereitswährendihresStudiumser-
werben.FürihreAnstrengungeninderpersonellen
WeiterbildungkooperierenUnternehmengleichzeitig
mit Hochschulen, um ihren Mitarbeitenden aktuelles 
WissenfürdieArbeitswelt4.0zuvermitteln.Dennfür
dieZukunftwirddieKommunikationvonComputern
untereinander immer wichtiger. 

DIE	ZENTRALEN	AUSSAGEN:
ImFuture-Skills-Framework2021identifizierenStif-
terverbandundMcKinsey&Companyinsgesamt21
KompetenzenindenvierKategorien:„Klassische
Kompetenzen“,„DigitaleSchlüsselkompetenzen“,
„TechnologischeKompetenzen“und„Transforma-
tiveKompetenzen“.TransformativeKompetenzen
nehmenfürUnternehmeneineimmerwichtigere
RolleeinundstellendiegrößteNeuerungzumerst-
mals2018vorgestelltenFrameworkdar.Siesind
grundlegend, um gesellschaftliche Veränderungen 
mutig gestalten zu können, indem sie Bewusstsein 
fürgesellschaftlicheHerausforderungenschaffen.
Mitarbeitende,diedieseKompetenzenbesitzen,sind
eherinderLage,visionäreLösungenzuentwickeln
unddieMenschenhintereinemgemeinsamenZiel
zuvereinen.DieUmfragebestätigtdieWichtigkeit
transformativerKompetenzen–insbesondereDia-
log-undKonfliktfähigkeitsowieUrteilsfähigkeit.Auch
digitaleSchlüsselkompetenzen(zumBeispielData
Literacy)undklassischeKompetenzen(zumBeispiel
Lösungsfähigkeit)bleibenenormwichtigundwerden
indennächstenfünfJahrennochweiteranBedeu-
tung gewinnen.

WAS	IST	ZU	TUN?
HandlungsempfehlungenfürHochschulen,Unter-
nehmenundBehördensollenhelfen,dieAus-und
WeiterbildungvonFutureSkillsstärkerindenFokus

M E N S C H E N
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FÜR EINE

WELT IM WANDEL

zunehmen,zumBeispiel innerhalbeinerOrgani-
sationübereinestetigeErfassungderKompetenz-
bedarfeund zielgerichteteWeiterbildungenund
organisationsübergreifendimRahmenvonFach-
kräftedialogen unter Beteiligung der Politik zur realis-
tischen Einschätzung des tatsächlichen Skill-Bedarfs, 
um den Fachkräftemangel gezielt anzugehen.

Quelle: www.Stifterverband.org

Future Skills:

Kompetenzen, die in den nächsten fünf Jahren 

für das Berufsleben oder die  gesellschaftliche 

Teilhabe deutlich wichtiger werden

Data Literacy:

Fähigkeiten, planvoll mit Daten umzugehen und 

diese im Kontext einsetzen und hinterfragen 

können

Anzahl Studiengänge, die spezifisch für 
technologische Future skills ausbilden:

Komplexe
Datenanalyse

SmartHardware-/
Robotik-Entwicklung

Web-
Entwicklung

Nutzerzentriertes
Designen(UX)

Blockchain-Technologie-
Entwicklung

52

40

4

6

1

Beispiele für diese 
Studiengänge:

Master in Data Science
Master in Big Data Analytics
Bachelor in Data Science

Master in Automation & Robotics
Master in Mechatronik & Robotics

Master in Global Software Development
Bachelor in Softwareentwicklung & Medieninformatik

Bachelor in User Experience Design

Master in Blockchain & Distributed Ledger Technologies

Quelle: Stifterverband auf Basis des HRK Hochschulkompasses
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LANDWIRTSCHAFT – 
ÖKOLOGISCH UND 

NACHHALTIG

Erbsen,	 Bohnen,	 Kartoffeln	 und	 Reis.	 Die	
Landwirtschaft ernährt uns, aber sie ver-
schmutzt das Grundwasser mit „ungesunden“ 
Nährstoffen,	vor	allem	mit	Nitraten	und	einer	
Vielzahl an Bioziden. DiesewerdeninderLand-
wirtschafteingesetzt,umdasWachstumvon
schädlichenOrganismenzukontrollieren.Das
machtsieaberauchpotenziellgefährlichfür
Menschen,dieUmweltundandereOrganismen.
GleichzeitigverbrauchtLandwirtschaftweltweit
etwa80ProzentallerSüßwasserentnahmen.
Davonwerdenetwa40Prozentalleinfürden
Reisanbauverwendet.DieserTrendhältschon
seit Langem an. Vor allem in den dichtbesiedel-
tenRegionenSüd-undSüdostasienswurden
zwischenden1960erund1980erJahrenenorme
InvestitioneninzusätzlicheBewässerungssyste-
me getätigt, um die Erträge weiter zu steigern. 
 Dr.TavseefShahhatmithilfeseinesTeams
vonderTechnischenUniversitätHamburgneue
AnbaumethodenvorOrtundinFeldversuchen
imnordindischenKaschmirerprobt.SeineIdee
ist,denvorallemvonderCornellUniversityin
denUSApropagiertenTrockenreisanbau(Sys-
temofRiceIntensification,SRI)deutlichzuver-
bessern.AnderTUHamburgentwickelteer

einZwischenfruchtanbaukonzept,beidemver-
schiedene Kulturen gleichzeitig auf einem Feld 
angebautwerden.ErkombinierteSRI-Reismit
Buschbohnen.AufdieseWeisekonntederStick-
stoffbedarfderReispflanzenüberdieBohnen,
diedenStickstoffanihreWurzelnbinden,ge-
decktwerden.WürdemandieseArtdesAnbaus
weltweit anwenden, könnte man etwa 20 Prozent 
desweltweitenWasserbedarfsundeinenTeildes
Düngerbedarfseinsparen.
 UnddieBuschbohnensorgtenfüreinen
zusätzlichenEffekt:DerUnkrautbeseitigungs-
bedarf,derbeiTrockenreissonstsehrhochist,
sankumetwa70Prozent.Shahbauteseine
ForschungzudiesemZwecknochweiteraus
undgründetedieArbeitsgruppe„Environmental
Robotics“.ParallelzurEntwicklungdesReisan-
bausinKaschmirerfandundbautedieGruppe
einenselektivenJätroboter,derübereineauto-
matischePflanzenerkennungverfügtundsoin
derLageist,mechanischundohneChemikalien
nurdasUnkrautzuentfernen,dasfürdiePflan-
zenschädlichist.DieseEntwicklungbefindetsich
imPrototypenstatusundwirdvondemDokto-
randenDurgaNasikageleitet.

Bis zum Jahr 2050 wird der weltweite Wasserbedarf voraussichtlich um die 
Hälfte steigen, wobei ein Großteil davon auf die Landwirtschaft entfällt. 

Ein Projekt der TU Hamburg zeigt, wie sich der Wasser- und Düngemitteleinsatz 
mit einem neuen Anbaukonzept drastisch reduzieren lässt. 

M I S S I O N 

PARALLEL ZUR 
ENTWICKLUNG DES 

REISANBAUS IN 
KASCHMIR ERFAND 

UND BAUTE DIE 
GRUPPE EINEN SELEK-

TIVEN JÄTROBOTER.
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3 Fragen an Dr. Tavseef Shah von der Arbeitsgruppe Umweltrobotik am 
Institut für Abwasserwirtschaft und Gewässerschutz zu diesem Projekt:

		Wie funktioniert der Zwischenfruchtanbau,  
der Wechsel von Reis und Buschbohnen? 

Beim Zwischenfruchtanbau pflanzen wir Reis und Bohnen gemeinsam auf einer 
Parzelle an. Die Bohnen werden zwei Wochen nach der Aussaat des Reises zwischen 
die Reihen gesät. Da wir die Methode des Trockenreisanbaus anwenden, finden die 
Bohnen gute Wachstumsbedingungen vor. Wir haben diese Methode auf Feldern 
in Kaschmir mit Erfolg getestet. Wir beobachteten einen geringeren Unkrautbefall, 
bessere und vielfältigere Ernteerträge und damit diversifizierte Einkommensströme.

		Wie viel Wasser kann mit dem  
Trockenanbau eingespart werden?

Mit der SRI-Methode können wir bis zu 40 Prozent Wasser im Reisanbau sparen. Das 
haben wir in unseren Versuchen an der TU Hamburg und in unseren Feldversuchen 
in Kaschmir immer wieder beobachtet. Wir müssen bedenken, dass bei der kon-
ventionellen Flutreis-Methode durchschnittlich 5.000 Liter Frischwasser verbraucht 
werden, um 1 Kilogramm Reis zu produzieren. Auch wenn sich diese Methode nur 
langsam verbreitet, wird die Wassereinsparung erheblich sein. Durch den Zwischen-
fruchtanbau bietet die Trockenreisanbaumethode einen zusätzlichen Anreiz für die 
Bauern und die Umwelt! Wir prüfen derzeit die Möglichkeit, diese Methode für den 
Reisanbau auf salzhaltigen Böden einzusetzen.

		Wie haben die Landwirte auf den Jätroboter reagiert?

Die Landwirte, mit denen wir hier in Norddeutschland gesprochen haben, waren 
wirklich begeistert von einer solchen landwirtschaftlichen Hilfe, die Unkraut ohne 
den Einsatz von Agrochemikalien beseitigt. Für sie ist es die Art von umweltfreund-
licher und kostengünstiger Lösung, die sie sich von einer Technischen Universität 
erhoffen. Die Idee stammt von Prof. Ralf Otterpohl und Herr Nasika hat von Anfang 
an am Projekt mitgearbeitet.

Elke Schulze

Reisfelder in Asien

Der Jätroboter beim Einsatz im Labor



M I S S I O N

Welchen Einfluss hat das Meer und die Energieübertra-
gung zwischen Atmosphäre und Ozean auf unser Klima? 
Das untersucht ein Verbundprojekt unter Beteiligung 
des Instituts für Fluiddynamik und Schiffstheorie der 
TU Hamburg.

DieEnergieineinemgeschlossenen
Systemistkonstant.Siegehtnichtver-
loren, sondern wird in andere Formen 
umgewandelt, etwa wenn kinetische 
Energie in thermische Energie umge-
wandeltwirdoderumgekehrtWärme
zueinerKraftführt.SoweitdieTheorie
inderPhysik.Dochwasbedeutetdieses
naturwissenschaftlicheGrundprinzip
fürdieBerechnungvonMeeresströ-

mungen und wie kann sich die Klima-
forschung diese Erkenntnisse zunutze 
machen?Wirbelspieleneinezentrale
Rolledabei.ImAllgemeinensinddas
Strömungen,diesowohlinderAtmo-
sphärealsauchimOzeanvorkommen.
ImMeerdehnensiesichtypischerwei-
sezwischenzehnund100Kilometer
aus.Wirbelsindauchbekanntalsdas
„Wetter“desOzeans.Siekönnenmit

D

DAS WET TER
IM MEER
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denHochsundTiefsaufWetterkarten
verglichenwerden, sind aber deut-
lichkleinerals ihreatmosphärischen
Gegenstücke.

Im Wasser und in der Luft

UnterWasserlösenkleinräumigeWir-
belVermischungsprozesseaus,ohne
dassmanvollständigversteht,woher
die Energie stammt, die sie entstehen 
lässt.ÄhnlichverhältessichinderAt-
mosphäre,mitdemeinzigenUnter-
schied,dasssichdortnichtWasser,
sondernLuftbewegt.Auchhierkönnen
lokaleTurbulenzengrößereBewegun-
gen auslösen oder umgekehrt können 
WelleningrößeremMaßstabinkleine
Strukturenzerfallen.AlldieseProzes-
se sind wichtig für das Klima der Erde 
undbestimmen,wiedieTemperaturen
inZukunftsteigenwerden.DieFrage,
wie genau die Energieübertragung 
zwischenWellen,Wirbelnundlokalen
TurbulenzenimOzeanundinderAt-
mosphärefunktioniert,untersuchtdas
interdisziplinäreProjekt„EnergyTrans-
fersinOceanandAtmosphere“:Wis-
senschaftlerinnenundWissenschaftler
derOzeanographie,Meteorologieund
Mathematik aus Hamburg, Bremen, 
RostockundFrankfurtarbeitendafür
engimTRR181-Projektzusammen.Ziel
ist es, energetisch konsistente mathe-
matische Modelle zu entwickeln und 
damitKlimaanalysenundVorhersage-
genauigkeitzuverbessern.
 „DasProjekt isteinSonderfor-
schungsbereich und wird von der
DeutschenForschungsgemeinschaft
gefördert.Fast70Wissenschaftlerin-
nenundWissenschaftlerarbeitenins-
gesamtdaran“,erklärtMalteLoft,der
dasProjektanderTUHamburgbetreut
undsichaufdasGebietStrömungs-

mechanikspezialisierthat.Loftnimmt
dabeidieProzesseanderOberfläche
unterdieLupeunduntersuchtdasZu-
sammenspielvonWind,Wellenform
undWellenhöhe,alsounterwelchen
BedingungenwievielEnergiezwischen
OzeanundAtmosphäreausgetauscht
wird. 

Wellen kippen und brechen

„WirallekennenGravitationswellen.
Siegibt es anderOberfläche, aber
auchimInnerendesOzeans“,erklärt
MalteLoft.DieWellenwerdendurch
dieErdrotationbeeinflusstundinter-
neGravitationswellengenannt.Genau
wieOberflächenwellenkönneninterne
Wellenkippenundbrechen,wodurch
kleinräumigeTurbulenzenentstehen.
„MeineAufgabeistes,mithilfevonsehr
aufwendigen Strömungssimulationen 
eben jeneEnergieübertragungspro-
zessezuuntersuchen.Dazuvergleiche
ichDatenausSimulationenmitent-
sprechendenMessergebnissenausder
‚realen‘Welt.DieSimulationenlaufen
dabei inderRegelaufSupercompu-
tern,sogenanntenRechenclustern,in
GöttingenundBerlin“,beschreibtder
MaschinenbauerdasProjekt.
 Die Turbulenzen können sehr
klein sein und nur Millimeter oder 

 Meter einnehmen Sie werden durch 
Wirbel oder interneWellen erzeugt
und führen letztlich dazu, dass sich der 
Ozeanerwärmt.Turbulenzendurch-
mischendieWassermassenundbeein-
flussendieSchichtungdesOzeans.
 SonneundMondspieleneben-
so ihreRolle indiesemProzess. Sie
sinddieEnergiequellenfürdenOzean
durchdieWärmeundGravitation,die
sieerzeugen.DieSonnenwärmewird
umgewandelt in Bewegungsenergie 
und die Kräfte des Mondes erzeugen 
Meeresgezeiten.DieAtmosphäreer-
wärmtsichundgibtEnergieanWinde
weiter, die ihrerseits Meeresströmun-
genundWellenantreiben.DieEner-
gieverschwindetalsonicht,sondern
wird in andere Formen umgewandelt. 
„WieEnergieimOzeantransportiert
wird, ob auf einer großen oder kleinen 
Skala,dieseProzessekennenwirWis-
senschaftlernochnichtgutgenug“,
sagtMalteLoft.„Deshalbistesunsere
Aufgabe,besserzuverstehen,wieder
atmosphärischeundozeanischenEner-
gietransportfunktioniert,umunsere
Klimamodellezuverbessern.“

TU Hamburg

Weitere Informationen:
www.trr-energytransfers.de

„Turbulenzen durchmischen die
Wassermassen und beeinflussen

die Schichtung des Ozeans.“
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Alle haben 
eine Geschichte 
zu erzählen

Mehrmals im Monat veranstaltet die Graduiertenakademie  
der Technischen Universität Hamburg Workshops, um ihren 
wissenschaftlichen Nachwuchs weiterzubilden. Zu der inter-
aktiven Veranstaltung „Keeping your Talk Fresh: Storytelling 
Techniques for Scientific Presentations“ haben sich heute sieben 
Promovierende und Postdocs versammelt, die ihre Vorträge 
kommunikativ aufpolieren wollen. Doch wie erweckt man ein 
abstraktes, wissenschaftliches Thema zum Leben und warum 
sollten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler das können? 
Das haben wir den Kommunikationstrainer und Leiter des 
Workshops, Ric Oquita, im Anschluss an die Session gefragt. 

4 0



C A M P U S

Zuallererst:	Was	ist	überhaupt	Storytelling?
StorytellingisteineKommunikationstechnik,beidereinnicht
emotionalesThema,daszumBeispielnackteZahlenoder
vieleStatistikenbeinhaltet,ineineGeschichteverpacktwird.
DashilfteinerseitsdemRednerdabei,dieKernbotschaft
deutlich zu machen, und andererseits kann das Publikum 
demVortragleichterfolgenundwirdsichspäterandasGe-
hörte besser erinnern. 

Und in Ihrem Workshop zeigen Sie den Teilnehmenden, 
wie sie diese Technik auf ihr wissenschaftliches Thema 
anwenden können?
Ganzgenau,dieTeilnehmerlernen,sichaufdasPublikum
zufokussierenundaufseineBedürfnisseeinzugehen.Ziel
desWorkshopsistes,dasssieihreZuhörereffektivdurch
ihrenVortragführenkönnen,dasssiederenAufmerksamkeit
wecken und aufrechterhalten und die Kernbotschaften auf 
einprägsameWeisevermitteln.

Wieso sind Sie der Richtige dafür?
IchhabealsausgebildeterSchauspielerzwareinenTheater-
background,trotzdemsindmeineWorkshopskeinSchau-
spielunterricht.IchnutzeWerkzeugeundStrategienaus
demTheaterspielundbietedenTeilnehmernan,siefürihr
eigenesThemazunutzen.Esgehtnichtdarum,dasPubli-
kumzuunterhalten,esgehtumRhetorik.Ichbinhierein
Außenseiter,weilichkeinWissenschaftlerbin.Abergerade
deswegenbesuchenvieleLeutemeineKurse.Sieerhalten
FeedbackvonjemandemaußerhalbdesUnikosmoszuAs-
pektenihresKommunikationsstils.Dasbekommensiein
ihrenWissenschaftskreisenkaum.

Was haben Schauspiel und Wissenschaft 
miteinander zu tun? 
DieVerbindungliegtinderKultur.Sieistsichsehrähnlich:
SchauspielerundWissenschaftlerarbeitenbeideinVersuchs-
räumen, die einen auf der Bühne, die anderen im Labor. Man 
arbeitetabergemeinsamaneinemProjekt,wennauchnur
füreinenbegrenztenZeitraum,danachwendensichalle
wiederanderenDingenzu.

Naturwissenschaften und Technik verbindet man  
ja im ersten Moment nicht mit besonders bildlicher 
oder praxisnaher Sprache. Ist so ein Workshop zum 
Thema Storytelling besonders wichtig für Wissen-
schaftler*innen einer technischen Universität? 
EsistrelevantfüralleRedner.VorallemanderTUfälltmir
aberauf,dasswirklichalleeineGeschichtezuerzählenha-
ben,nursinddieReferentenoftsoinihreForschungvertieft,
dasssiedasgroßeGanzeausdemBlickverlieren.Meine
Aufgabeistesdann,siedaranzuerinnern,woherdieLei-
denschaftfürihreArbeitkommt.Darausergibtsichdann
oftauchdieGeschichtefürihrenVortrag.MeinerErfahrung
nachsinddieTeilnehmerderTUsehroffenfürmeineIdeen
undbeteiligensichregeanallenÜbungen.Trotzdemist
dasnatürlichauchimmereineindividuelleEinstellungund
persönlichePräferenz.Dieeineninteressierensichmehr
fürdieAusgestaltungderSprache,dieanderenwolleneher
lernen, wie sie ihrem Vortrag eine bessere Struktur geben. 

Ric Oquita erklärt, wie man Geschichten 
Leben einhaucht

4 1
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In Ihrem Kurs ist also für alle etwas dabei?
AufjedenFall!Storytellingistwandelbarundlässtsichan
individuelleBedürfnisseanpassen.Ichpräsentiereauchver-
schiedeneStrategienundbieteeinigeIdeenan,ausdenen
manwählenkann.Ichkannnichtversprechen,dassalles,was
ichimWorkshopbehandle,fürallerelevantist.Aberselten
gehtjemand,ohneirgendetwasmitgenommenzuhaben.

Sie arbeiten viel mit dem Körper und animieren 
die Teilnehmenden, verschiedene Techniken 
auszuprobieren. Was steckt dahinter?
IchnutzedieMethodedeskinästhetischenLernens.Dabei
gehtesumkörperlicheBewegung,Dingeauszuprobieren,
Gruppendynamik.InmeinemWorkshopwerfenwireinen
BlickaufdieTheorie,integrierensieinunserenKörperund
experimentierenzumBeispielmitderStimme.DieTeilneh-
merheutewarendankbar,dasseskeineTischegab.Esfühlt
sichwieeingemeinsamer,offenerRauman,indemwiralle
gleichberechtigtsind.Ichbinnurhier,umdienotwendigen
InformationenzugebenundverlassedanndenKreis,da-
mitdieTeilnehmersichalleungezwungenerausprobieren
können. 

Haben Sie ein Beispiel dafür?
AnfangsteileichdenRaumwieeinenKompassauf,inNor-
den,Osten,SüdenundWesten.Nunsollensichallezuerst
dortpositionieren,wosiegeborensind.Daraufhinverteilen
sichalleimRaumrelativzudenanderen.Dannsollensie
sich dort hinstellen, wo sie gerade wohnen. So kommen 
allezusammen.DasGefühlfürNäheundDistanz,dassie
beidieserÜbungwahrgenommenhaben,nehmensienun
mitindiedritteAufgabe.Undzwarsollensiesichmitihrem

Forschungsthemarelativzudenanderenpositionierenund
sichdabeifragen,wienahoderweitwegihrThemavondem
deranderenist.DabeikommensienichtnurinsGespräch,
sondern auch in Bewegung. 

Und so kommt man auch ins Geschichten erzählen? 
DafürarbeiteichgernemitKartenauseinemfranzösischen
Ratespiel,aufdenenMenscheninverschiedenenSzenen
dargestelltsind.DieTeilnehmersollendanneineKartebe-
schreiben:WaspassiertinderSzene?WasmachtdieHaupt-
person?DafürmussmanüberdenTellerrandschauenund
kreativwerden.DannsollensieSzenenaufunterschiedlichen
Kartenmiteinanderverbinden.EinenrotenFadenfinden.
UnddieseMethodewendensieaufihrenVortragan:Sie
wählen drei Szenen aus und überlegen, was ist der Kleb-
stoff,derdieSchlüsselmomentedesVortragsverbindet.Es
istherausfordernd,weilmanimprovisierenunddieAngst,
etwasfalschzumachen,überwindenmuss.Aberinmeinem
WorkshopgibteskeinFalschoderRichtig,wirprobierenaus
wie in einem Labor. 

R I C  O Q U I TA 
ist ausgebildeter Schauspieler und Tänzer. Die USA verließ 
er 2006, seitdem lebt und arbeitet er in Deutschland, wo 
er an Schulen als Regisseur und Choreograph arbeitet 
und Workshops gibt. An der TU Hamburg unterrichtet der 
Kommunikationstrainer Kurse wie „Presentation Coaching 
for Scientists“.

„In meinem Workshop
gibt es kein Falsch oder

Richtig, wir probieren aus
wie in einem Labor.“
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1/2Anzeige

DeutscheRentenversicherung

Müssen Sie auch mal improvisieren?
EskommtimmeraufdieTeilnehmeran.IchhabeeinenPlan
fürdenWorkshop,aberjenachdem,welcheFragenmitge-
bracht werden, wie die Stimmung ist und welche Prioritäten 
dieTeilnehmerhaben,entwickeltsichderKursindividuell.
IchbittezuAnfangimmerdarum,diegewünschtenZiele
zunennen,umdanndarausdenWorkshopauszugestalten.

Haben Sie ein Geheimrezept? Welche Tipps 
können Sie unseren Leser*innen mitgeben?
Man sollte sich immer wieder die Frage stellen, was ich mit 
meinem Vortrag erreichen möchte. Vielleicht lautet die erste 
Antwort:„MeinVorgesetzterhatmirgesagt,ichsolldiesen
Vortraghalten.“AberdasistnichtdieechteAntwort.Esgeht
darum zu ergründen, was die Forschung einzigartig macht, in 
welchenPunktendasThemawertvollundwiesoesrelevant
für das Publikum ist. 

Lena Bender

D I E  G R A D U I E R T E N A K A D E M I E
bietet Beratung und Angebote zur überfachlichen 
 Qualifizierung für alle Promovierenden und Postdocs 
der TU Hamburg. Die Nachwuchswissenschaftler*innen 
können Kurse und Workshops zu Themen wie Projektma-
nagementfähigkeiten, Führungs- und Verhandlungskom-
petenzen, Präsentationstechniken sowie Workshops zur 
strategischen Karriereplanung und zum Selbstmarketing 
in der Wissenschaft besuchen. 

www.tuhh.de/graduiertenakademie

NACHHALTIGE PROJEKTE 
SEI EIN TEIL DAVON! 

Ihr Job als
Ingenieur (m/w/d) 

Weitere Infos zur Karriere                    stadtreinigung.hamburg/karriere

Wir sind Hamburgs größtes und 
führendes Dienstleistungsunter-
nehmen im Bereich Abfallwirtschaft 
und Reinigung und bieten Ihnen 
glänzende Perspektiven, wenn es um 
Innovationen, Ressourcen, Recycling, 
Bau-, Energie- und Gebäudetechnik 
sowie zukunftsorientierte Aufgaben-
bereiche geht. 

Mit Ihrem Einsatz fördern Sie die 
nachhaltige Ausrichtung unserer 
Stadt. 

Freuen Sie sich auf: 
▪ faires Miteinander und angenehme    
  Arbeitsatmosphäre
▪ sicheres Beschäftigungsverhältnis
▪ flexible Arbeitszeiten
▪ 30 Tage Urlaub
▪ sowie zahlreiche Benefits, u.a. 
  Fahrrad-Leasing, betriebliche        
  Altersvorsorge

Sie möchten Nachhaltigkeit und 
Umweltschutz mitgestalten?

bei der Stadtreinigung Hamburg
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Warum haben Sie sich für ein Studium an der 
TU Hamburg entschieden?
⸻IchhattevierUniversitätenzurAuswahlbesucht:
Berlin,Stuttgart,OffenburgundHamburg.DerTU-Campus
hatmirsehrgutgefallenundichhattedasGefühl,dasser
inderSummemehristalsnurGebäudeundRäume.Die
AtmosphärewarganzandersalsandenanderenOrten.
AußerdemliegtersehrnahanderHamburgerInnenstadt,
wodurch ich studieren und gleichzeitig auch ein soziales 
Leben führen konnte. 

Hat auch die Wahl des Studiengangs eine Rolle 
gespielt?
⸻IchhatteinmeinemBachelorstudiumTechnische
InformatikstudiertundobwohlmirdietechnischenAspekte
gefielen,wollteichmichaufdieMedienkonzentrierenund
darauf,wieTechnologieeingesetztwird,umMenschenzu
erreichenundetwaszuverändern.

Was nutzen Sie aus dem Studium für Ihre Arbeit?
⸻DieVorlesung„Mensch-Maschine-Schnittstelle“hat
mirdieAugengeöffnet.SiebildetedieGrundlagefürmein
WissenzumThemaUserExperienceundwiemaneinProdukt
entwickelt.LustigerweisehabensichauchInternationales
RechtundBuchführungalssehrnützlicherwiesen,daich
inzwischenmeineigenesUnternehmenführe.Allerdings
fandderKursaufDeutschstattundeswarfürmichsehr
schwer, ihm zu folgen.

Welche Kompetenzen sollte man als Gründer besitzen?
⸻MansolltekeineAngstdavorhaben, imeigenen
Unternehmendurchzugreifen.EsgibtkeineStellenbeschrei-
bung,dermanfolgen,undkeineAufgabe,vorderman
zurückschreckenmuss.Wennmanliebt,wasmantut,be-
stehtallerdingsdieGefahr,dassmannichtaufhört,über
ProduktundUnternehmennachzudenken.Esistdeshalb
sehrleicht,dieWork-Life-Balancezuverlierenundauszu-
brennen.DeshalbhätteichgernedieFähigkeit,michbesser
zu organisieren.

Was ist das Tollste an Ihrem Job?
⸻AlsGründerundFirmeninhaberkannichmiraus-
suchen,anwelchenProjektenicharbeiteundmitwelchen
Leutenichzusammenarbeite.Dasmachtmichglücklich,egal
wievieleBrändeichschonlöschenmusste.AlsProduktma-
nager liebe ich es, ein neues Produkt zu entwickeln und zu 
gestalten. Herausforderungen zu erkennen und Lösungen 
zufinden,dasistmeineDefinitioneinesIngenieurs.

„Ich liebe es, ein 
neues Produkt zu 

entwickeln!“
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M E N S C H E N

Gab	es	in	der	Zeit	an	der	TU	Hamburg	ein	unvergess-
liches Erlebnis? 
⸻Sehrviele!Wennichmichfüreinesentscheidenmüss-
te, wäre es meine Moderation der Erstsemesterbegrüßung 
2007.Eswarbeeindruckend,dasvolleAudimaxvormirzu
haben.IchwolltebeiallenStudierendeneinengutenEin-
druckhinterlassen.Unteranderemsollteicheininternatio-
nalesTeamvorstellen,dasAnklungspielte,einindonesisches
Instrument.InletzterMinutestelltesichheraus,dasses
sichumeinreindeutschesTeamhandelte,sodassichdie
AnmoderationspontanändernmussteundsieaufDeutsch
hielt–undzwarso,dasssielustigundinteressantblieb
undohnegrammatikalischeFehlervordemüberwiegend
deutschsprachigenPublikum.

Haben Sie sich manchmal vom Lernen abhalten lassen?
⸻Daskamschonvor.ZumBeispielbeimKickerspielen
imWohnheim.IchwolltedasBesteausmeinerZeitinHam-
burgmachenunddaichanderTUHamburgimmatrikuliert
war,durfteichzusätzlichKurseanderUniHamburgbesu-
chen, in denen ich Medienwirtschaft und Medienrecht beleg-
te.Sokames,dassichmalHelmutSchmidtgetroffenhabe.

Sie leben seit acht Jahren in New York, was reizt Sie an 
der Stadt und gibt es etwas, was Sie aus Deutschland 
vermissen?
⸻EinerseitsliebeichdieMöglichkeiten,dieichinNew
Yorkhabe,beruflichundkulturell.Gleichzeitighabeichnie
genugZeitdafür.EsisteinesehrarbeitszentrierteKultur.
IchkannesnichtmitmeinerStudentenzeitvergleichen,
aberichwürdemanchmalgerneeinenGlühweintrinken
undGrünkohlmitWurstessengehen.Abundzusingeich
„IchwillzurücknachWesterland!“.

Ich würde gerne mal einen Tag tauschen mit ... 
⸻…einemRaumfahrer.DannkönnteichdenTagim
WeltraumverbringenunddieErdevonobenbetrachten.
DerKosmoshatmichschonimmerfasziniert.

Was würden Sie einen allwissenden Forscher aus der 
Zukunft	fragen?
⸻Ichwürdegerneersteinmalsehen,oberdenTuring-
Testbesteht.Dersollherausfinden,obmaneineMaschineoder
einenMenschenvorsichhat.Ichfragemichnämlich,inwieweit
wirinderZukunftunsereMenschlichkeitverlierenwerden.

Wenn Sie Präsident der TU Hamburg wären ...
⸻…würdeichmeineAmtszeitunterdasThemaZu-
kunftstellen.IchwürdemichfürdenAufbaueineseffizi-
entenAlumni-Netzwerkseinsetzen,daszudenWertenund
PrinzipienderUniversitätpasst.Außerdemwürdeichmich
stärkerdaraufkonzentrieren,dieStudierendenaufdenÜber-
gangvonderUniversitätindasBerufslebenvorzubereiten.
DieMöglichkeit,nachdemStudiumeinenArbeitsplatzzu
finden,istfürvieleeinentscheidenderFaktorbeiderWahl
derUniversität.

Sie engagieren sich seit Jahren als Chapter-President 
in New York und werden nun noch einer von zehn 
Alumni-Botschaftern in den USA. Was ist Ihre Motiva-
tion für Ihr Engagement?
⸻Esheißt:WiemanindenWaldhineinruft,soschallt
esheraus.IchbininmeinemLebenvonvielenMenschen
unterstützt worden und ich möchte dasselbe tun, wann 
immer ich kann. Einige meiner besten Beziehungen habe 
ichwährendmeinerZeitinHamburggeknüpft.DiesesNetz-
werkerstrecktsichmittlerweileüberdieganzeWelt.Es
sindimmerMenschen,beidenenichmirRatholeodermit
denenichmanchmaleinfachnurspreche,ummeinDeutsch
aufzufrischen. 

TU Hamburg

C H R I S T I A N  C H E M A LY
hat 2009 seinen Master in Informations- und Medien-
technologien an der TU Hamburg abgeschlossen. 
Der gebürtige Libanese hat vor acht Jahren das 
Technologie-Unternehmen Polarstork gegründet mit 
dem Ziel, modernste Produktentwicklung und agile 
Methoden in der Start-up-Welt zu fördern. 
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HILFE, 
INFLATION!

SOVIEL MIETE ZAHLEN 
STUDIERENDE
(DURCHSCHNIT T 2021)

Eigene Wohnung à Euro595
WG-Zimmer	à Euro369
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M E N S C H E N

Die Lebenshaltungskosten steigen. Auch vor Studentinnen und Studenten 
macht die Inflation nicht halt. 30 Prozent von ihnen sind einer Untersu-

chung des Paritätischen Wohlfahrtsverbands zufolge von Armut betroffen. 
Die Asta-Sozialberatung der TU Berlin warnt vor vermehrten Studienab-

brüchen aus finanziellen Gründen. Wie stellt sich die Lage in Hamburg dar 
und kann die geplante Bafög-Reform die finanzielle Situation abfedern?

DER DURCHSCHNIT TLICHE 
STUNDENLOHN BETRÄGT:

Studierende in Hamburg à Euro11,86

Durchschnittliches Monatsbudget: Euro 1.060
31 bis 50 Stunden Arbeit für die Miete
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DAS BRINGT DIE
BAFÖG-REFORM:

Der Förderungshöchstsatz wird von Euro 861 
auf Euro 934 angehoben.

Die Einkommensgrenzen der Eltern werden von 
Euro 2.000 auf Euro 2.415 angehoben.

DER DURCHSCHNIT TLICHE 
BAFÖG-SATZ LIEGT BEI:
(MONATLICH 2020)

Pro Studierende à Euro 574

ANZAHL BAFÖG-BEZIEHENDE:

2020 à 465.543

ANZAHL STUDIERENDE:

2021/22 à 2.946141

Quellen: www.bafög.de, Statista 2022, Studitemps 2020

Inflationsrate in Deutschland
 à August 2021: 3,9 %
 à August 2022: 7,9 %

Nur 15 % bekommen BaföG

8 % mehr Geld
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HILFE AUF DEM 
WEG	ZUM	EIGENEN	
START-UP

„Die Idee, ein eigenes Unternehmen zu grün-
den, gefällt mir schon länger“, sagt Eleonora 
Ardissone.„Deshalbhabeichmichsehrgefreut,
dassichamProgrammteilnehmenkonnte.“Die
ItalienerinkamfürihrMasterstudiumMechani-
calEngineeringandManagementimOktober
2019andieTU.„NachdemwegenCoronaalle
Kurse online stattfanden, war es eine Erleichte-
rung,imvergangenenJahrmithilfevonINTIE
vieleneueMenschenkennenzulernen.Denn“,
sodieTurinerin,„dieMöglichkeitzunetzwerken
istfüreineangehendeGründerinbesonders
wichtig.“
 Wersichschonöftergefragthat,wieman
beispielsweiseeineGeschäftsideeentwickelt,
waseineguteMarktanalyseausmachtoderwie
es gelingt, ein Pitching erfolgreich durchzufüh-
ren,deroderdieistbeiINTIEgutaufgehoben.
DasProgrammwurdevomStart-upPort,einem
ZusammenschlussaussiebenHamburgerHoch-
schulensowiederExist-Initiative,dieExistenz-
gründungenausderWissenschaftfördert, ins
Leben gerufen. Es bietet ein zweisemestriges 
ZertifikatsstudiumfürStudierendeallerFach-
richtungeninderMonopolregionHamburg.Das

ProgrammstarteteerstmalsimWintersemester
2021/22undwirdjährlichangeboten.DieIdee
ist, sich neben dem Studium weiterzubilden und 
zulernen,innovativenachhaltigeGeschäftsmo-
dellezuentwickeln.ImerstenSemesterwurden
aus70Bewerbungen14Studierendeausgewählt
undzuvierTeamszusammengefasst.

Eigene	Persönlichkeit	reflektieren

ZuBeginnsollendieTeilnehmendensichzu-
nächst gut kennenlernen und ihre Blickwinkel 
erweitern.„ImerstenSemesterhabenwirZu-
kunftsthemenentwickelt,wiebeispielsweise
dieWeltineinpaarJahrenaussehenwirdund
welcheTrendssichheuteschonausmachenlas-
sen“,erklärtEleonoraArdissone.ZurSeitestehen
denTeamsdafürUnternehmenundCoaches
ausderIndustriewiederVersandhändlerOtto,
MarketingexpertenwieOMR,andereStart-ups
undFinanziers.ImAustauschlernendieStudie-
renden,dieeigenePersönlichkeitzureflektieren,
sichweiterzuentwickelnundmitTeamkonflikten
umzugehen.BetreutwurdensievondenPro-
grammmanager*innenKatharinaKalogerakis

Existenzgründungen aus dem Studium heraus fördert 
das INTIE-Programm. Die erste TU-Absolventin des 
Zertifikatsstudiums berichtet von ihren Erfahrungen.

C A M P U S

„
DIE MÖGLICHKEIT 

ZU NETZWERKEN IST 
FÜR EINE ANGEHENDE 

GRÜNDERIN 
BESONDERS WICHTIG.
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undSepehrAsemannvonderTUHamburg.Viele
VeranstaltungenfindeninderNetzwerk-Com-
munityFactoryHammerbrooklynstatt.„Dort
haben wir gearbeitet und uns am Schluss zwei-
malproWochegetroffen,umdenPitchunserer
GeschäftsideevoreinempotenziellenInvestor
vorzubereiten“,beschreibtGründerinArdissone
dieInhaltedeszweitenSemestersundschätzt,
dass sie insgesamt etwa fünf bis zehn Stunden 
ArbeitproWochefürdasProjektaufgewendet
hat. Besonders gefallen hat ihr das monatlich 
stattfindendeNetzwerktreffenaufderHammer-
brooklynDachterrasse.

Sich überzeugend präsentieren

Letztlich lernendieTeilnehmenden, ihreGe-
schäftsideeSchrittfürSchrittineinenPrototyp
zuverwandelnundanschließendvorPublikum
zupitchen.DennimStudiumerfährtmankaum,
wiemansichselbstüberzeugendpräsentiert,
um den anderen emotional zu erreichen und 
fürsicheinzunehmen.„IchhabesovielNeu-
esgelernt,vondemichvorherkeineAhnung
hatte:überFinanzen,wiedasScaling-upeines
Produktsfunktioniert,vielüberMarketing.Aber
auchMotivationwareinAspektdesLehrinhalts,
was es wirklich für einen selbst bedeutet, ein 
Unternehmenzugründen“,beschreibtEleonora
Ardissone.Dabeiwurdenauchdienegativen
AspektedesStart-up-Lebensnichtausgespart:
„AlsGründerinhastdunieFeierabend.Vorallem
indenAnfängenarbeitetmansehrviel,geht
eingroßesRisikoeinundwahrscheinlichschei-
tertmansogarmitdererstenGeschäftsidee“,
erklärtdieAbsolventin.Dashatsieabernicht
abgeschreckt.„Wirhabengelernt,wiemansich
dennochweiterentwickelt.“
 EinekonkreteGeschäftsideehatdieInge-
nieurin noch nicht entwickeln können, aber sie 
weißjetzt,woraufesankommt:„Daswichtigste
isteingutesTeam,indemalleihrespeziellen
Aufgabenhaben.“

Elke Schulze

C A M P U S

Eleonora Ardissone hat mithilfe von INTIE gelernt, 
 worauf es ankommt, wenn man ein Start-up gründet

I N T I E 
richtet sich vorrangig an Masterstudierende der Verbund-
hochschulen. Mit der Bewerbung sollte ein kurzes Video 
eingereicht werden: https://intie.de/jetzt-bewerben. Der 
nächste Bewerbungsprozess für das Wintersemester 
2023/24  startet voraussichtlich im Juni 2023. Die kosten-
losen  Veranstaltungen finden sowohl in Präsenz als auch 
online statt, Sprache ist Deutsch. Fragen zum Programm?  
Gerne per E-Mail an: intie@startupport.de
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M E N S C H E N

Die Energiewende
voranbringen

Das Start-up suena hat eine Software 
entwickelt, die das Speichern von erneuerbar 

erzeugter Energie verbessert.

Das suena-Team 
im Startup Dock

Windkraft-undSolaranlagensindder
Schlüssel zur Energiewende. Er lieferte 
dendreiTU-GründernDr.LennardWil-
kening,MiguelWesselmannundTom
WitterdieGeschäftsideefürihrStart-
up,mitdemEinsatzvonSpeicherndie
VermarktungvonEnergiezuverbes-
sern. Somit können sie einen Beitrag 
zumAusbauerneuerbarerEnergien
leisten.UnddieIdeefürdenNamenih-
resStart-upswargleichmitentstanden:
suena–SustainableEnergyApplicati-
ons.„IntelligentausgestatteteGroß-
energiespeichersindentscheidend,um
die Energiewende möglich zu machen. 
DennandersalsKohlekraftwerkesind
erneuerbare Energieträger wetter-
abhängig und ihre Erträge schwierig 
vorherzusagen“, erläutert Lennard
Wilkening.DieFrageist,wiedieEner-
giederSpeichersooptimaleingesetzt
werden kann, dass der wirtschaftliche 

Vorteilwächst.„DadiePerformance
durchdieSoftwaredefiniertwird,gilt:
jebesserdieSoftware,destohöherdie
Gewinne“,schlussfolgertMiguelWes-
selmann.DasStart-uphatverschiede-
neParametermiteinanderverknüpft,
zumBeispieldieVorhersagenfürdas
WetterunddieStrommarktpreiseso-
wiedieAlterungdesSpeichers.„Auf
dieseWeisekönnenwirmitunserer
SoftwareimVierstunden-TaktindieZu-
kunftschauen,denLadezustandvon
Wind-undSolaranlagensteuernund
derenSpeicheroptimalnutzen“,erklärt
TomWitter,deralsInformatikerfürdie
Programmierung zuständig ist. 

Unterschiedliche Einnahmequellen

Ein weiterer Vorteil der Software liegt 
inihremMulti-Use-Ansatz:DieSpeicher
könnenfürverschiedeneAnwendungen

parallel genutztwerden.Das heißt,
dass der Strom neben der Vermark-
tung an der Strommarktbörse auch 
noch auf anderen Märkten angeboten 
werdenkann,zumBeispielaufdem
Regelleistungsmarkt,aufdemNetzbe-
treiber bei Bedarf kurzfristig Energie 
zukaufen.SohabenAnlagenbetreiber
unterschiedliche Einnahmequellen 
undeingeringeresRisiko.„Momentan
herrscht auf den Märkten für erneuer-
bareEnergiensehrvielUnsicherheit.
DurchdieSoftwarekanndiesebegrenzt
werden:WiroptimierendieIntegration
vonerneuerbarerEnergie,sodassdie
Gewinnestabilerwerden“,verdeutlicht
Wilkening.

Schon jetzt hohe Nachfrage

DerBlickindieZukunftstimmtdiedrei
Gründerpositiv.InsimuliertenSzena-
rienzeigtdasjungeStart-upKunden,
wievielUmsatzmitdemEinsatzvon
EnergiespeichernundderSoftwarevon
suenaerwirtschaftetwerdenkann.Die
Nachfrageistbereits jetztsehrhoch
unddaserstePilotprojektsollAnfang
2023indenLivebetriebgehen.Inzwi-
schensindnebendendreiGründern
weiteresechsMitarbeitendeimTeam.
MiteinerFinanzspritzevon1,3Millio-
nenEuroWachstumskapitalkönnen
dieGründerbereitseinenbeachtlichen
finanziellenErfolgverbuchen.

TU Hamburg

Weitere Informationen:
https://suena.energy
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 Unsere größte 
Chance: Deine 
Skills.

Team Technik wartet auf Dich. 
 Bewirb Dich bei uns auf
lufthansagroup.careers/aviationeers

jobs.drv-bund-karriere.de

Der passende Job im öffentlichen Dienst für Sie!

MEHR VIELFALT
ALS MAN DENKT.

KOMMENAUCH SIE INS TEAM!
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